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Uns von der INWO ist das nur recht,
denn uns war klar, dass die Umstel-
lung auf den Euro keine wirklichen
Verbesserungen bringen würde. Die
Regeln des Geldes sind ja weitestge-
hend die alten geblieben. Doch nun
wird deutlich: Wir brauchen neue Re-
geln, damit das Geld ein hilfreiches
Mittel ist, aber seine beherrschende
Macht verliert. So freuen wir uns, dass
jetzt Ökonomen wie Greg Mankiw
und Willem Buiter und sogar No-
tenbanker über Negativzinsen dis-
kutieren.

Die Initiative Omnibus für Direkte
Demokratie hat gerade ein neues
Flugblatt entwickelt auf dem es heißt:
»Die Demokratiefrage ist die Geld-
frage – die Geldfrage ist die Demo-
kratiefrage«. Ja, so ist es: Demokratie
und Geldwesen bedingen sich ge-
genseitig und es ist an uns, diese bei-
den Ordnungen so einzurichten, dass
alle damit gut leben können.

Was die INWO so alles tut, um die-
se Einsicht weiter zu verbreiten, kön-
nen Sie insbesondere auf den Seiten
12-18 nachlesen. Und vielleicht sind
auch Sie motiviert unsere Arbeit zu
unterstützen? Dann freuen wir uns
auf Rückmeldungen!

Herzliche Grüße,

haben Sie es schon
bemerkt? Unsere
Zeitschrift hat ein
neues Layout und ist
nun durchgehend
farbig! Wahrschein-
lich hatte sich unser

altes Layout, das wir in der Form seit
vier Jahren hatten, schon so bei Ihnen
eingeprägt, dass Ihnen direkt etwas
anders oder neu vorkam.

Wenn sich schon das Bild einer vier-
teljährlichen Zeitschrift bei den Le-
sern einprägt, wie sehr prägt sich dann
erst unser Geld bei uns ein, das wir
meist täglich verwenden? Wie sehr
wir mit dem Geld vertraut sind, wur-
de uns bei der Einführung des Euro
deutlich. Die liegt nun schon über sie-
ben Jahre zurück, aber es soll immer
noch Menschen geben, die in DM
umrechnen. Beim Geld hängt eben
auch sehr viel mehr daran, als nur
der Wechsel von den altbekannten
Gesichtern auf den Scheinen zu den
aktuellen Motiven aus der Architek-
tur.

Jetzt in der Finanzkrise wird vielen
stärker bewusst, wie sehr unser aller
Leben vom Geld geprägt und – ja, so-
gar: – beherrscht wird. Und selbst die-
jenigen, denen ihr Geld bisher zu ei-
ner gewissen Freiheit verholfen hat,
werden nun unter Umständen damit
konfrontiert, dass diese Freiheit nichts
Absolutes, immer Währendes ist.
Plötzlich gerät die Welt immer mehr
aus den Fugen und man ahnt, dass sich
etwas grundlegend ändern muss.
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Strukturen der Nähe
als Antwort auf die Wirtschaftskrise

orauf vertraut der
Mensch – auf das Geld
oder auf die Gemein-
schaft? Die globale Ver-
unsicherung durch Ban-
kenpleiten und Wirt-
schaftskrise gibt derzeit

Initiativen Rückenwind, die sich auf die Stär-
ken der eigenen Regionen besinnen und sich
dazu ergänzender Währungssysteme bedie-
nen. Regiogelder zählen dazu ebenso wie
Tauschsysteme.

Als vor Jahren im 1.100 Einwohner zählen-
den Dorf Langenegg im Bregenzerwald klar
wurde, dass das Lebensmittelgeschäft bald zu-
sperren würde, setzte das Umdenken in der
Bevölkerung ein. Die Sicherung der Nah-
versorgung wurde erstes Anliegen der Bür-
gerbewegung »Lebenswert Leben« und der
Gemeindeführung, die im Talente-Tausch-
kreis Vorarlberg einen kompetenten Partner
für ihr innovatives Projekt fand.

»Lebensmittelketten hatten kein Interes-
se, hier eine Filiale zu betreiben. So errich-
tete die Gemeinde selbst den Dorfladen«, be-

richtet Bürgermeister Georg Moosbrugger
und betont: »Mit dem Bau allein war es nicht
abgetan. Wir wollten das Bewusstsein um die
Strukturen der Nähe und den sozialen Zu-
sammenhalt stärken und die Menschen mo-
tivieren, auch hier einzukaufen.«

Das gelingt seit Mai 2008 mit den »Lan-
genegger Talenten«. »Damit halten wir die
Wertschöpfung im Ort. Der Dorfladen ak-
zeptiert die Talent-Gutscheine im Wert von
1, 5, 10, 50 und 100 Euro, die von der örtli-
chen Raiffeisenbank sowie vom Postladen
ausgegeben werden. Wer sich für ein Gut-
schein-Abo bis zu 300 Euro monatlich ent-

scheidet, erhält beim Ein-
kauf fünf Prozent Rabatt«,
schildert Moosbrugger die
Umsetzung des Gemein-
de-Geld-Projektes und
freut sich, dass bereits 15 %
der Haushalte ein Abo be-
stellt haben.

Die Gemeinde akzep-
tiert die Talent-Gutschei-
ne für Mieten und Ge-
bühren und schüttet För-
dergelder für Vereine, für
den Bau von Solaranlagen
oder Bewirtschaftungsprä-
mien für Steilflächen nur
mehr in Gutscheinen aus
– 30.000 Euro investierte sie damit 2008 in
die lokale Wirtschaft.

»2008 wurden Gutscheine im Wert von
63.000 Euro ausgegeben«, teilt Gernot Jo-
chum-Müller, Obmann des Talente-Tausch-
kreises Vorarlberg mit, der sein System für
die Abwicklung des Gutscheingeldes zur Ver-
fügung stellt. Ein Rücktausch in Euro ist mit

einem Abschlag von 10 % möglich, wobei für
Unternehmen gilt: Wenn die Rücktausch-
summe 7.500 Euro übersteigt, erfolgt der
Umtausch ohne Abschlag. »Nur ein Betrieb
tauscht zurück – der Dorfladen«, weiß Jo-
chum-Müller.

Zur Freude des Ladenpächters Klaus Nat-
ter, der eine umsatzabhängige Pacht an die
Gemeinde zahlt und mit dem Umsatz sehr
zufrieden ist: »Wir hatten den Zielumsatz fürs
erste Jahr mehr als erreicht.« Den Abschlag
beim Rücktausch sieht er übrigens keinesfalls
negativ, sondern als effiziente Werbung für
seinen Laden.

Die Gemeinde investierte eine Million Eu-
ro in den Bau des Dorfladens und rechnet da-
mit, dass rund ein Viertel dieser Kosten über
die Pacht gedeckt wird. Eine Investition in
die Gemeinschaft, die sich nur lohnt, wenn
sie von den Bürgern auch angenommen wird.
Doch nicht nur dabei hilft die Talente-Gut-
scheinwährung: »Meine Vision ist, dass mög-
lichst viele Leute im Dorf ihr Talent ein-
bringen und dazu auch den Tauschkreis nüt-
zen. Wir sollten von der Erledigungsgesell-
schaft zur Ermöglichungsgesellschaft wer-
den«, wünscht sich der Bürgermeister. Ein
Anfang dazu ist gemacht: Die ersten Langen-
egger Talentgutscheine wurden schon auf
Tauschkreiskonten gutgeschrieben. �

Weitere Infos: www.langenegg.at
sowie www.talentiert.at

Veronika Spielbichler ist Ob-
frau des Unterguggenberger In-
stituts in der österreichischen
Gemeinde Wörgl, das die Erin-
nerungen an das von Bürger-
meister Michael Unterguggen-
berger initiierte erfolgreiche
Freigeldexperiment der Jahre
1932/33 wach hält und Geldre-

form-Initiativen der heutigen Zeit durch Öffentlich-
keitsarbeit unterstützt.
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»Ausprobieren statt jammern!« lautet das Motto in der Vorarlberger Gemeinde Langenegg.
Zur Sicherung der Nahversorgung wird dort seit gut einem Jahr eine regionale Gutschein-
währung verwendet – das Ergebnis überzeugt.

Freuen sich über den Erfolg der Langenegger Gemeindewährung: Gernot
Jochum-Müller, Obmann des Talente-Tauschkreises Vorarlberg (links) und
Georg Moosbrugger, Bürgermeister von Langenegg.

Worauf vertraut der Mensch –
auf das Geld oder auf die Gemeinschaft?
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chere Verfahren in NRW, Thüringen, Ber-
lin und Hamburg durchgesetzt, und auf der
Gemeindeebene gute Regelungen in Bay-
ern und Hamburg.

Eigentum verpflichtet
Eine weitere Willensbekundung, der in

ordnungspolitisch bedeutsamen Punkten bis-
her nicht nachgekommen wurde, steht im
Art. 14 des Grundgesetzes. Absatz 2 lautet:
»Eigentum verpflichtet. Sein Gebrauch soll
zugleich dem Wohle der Allgemeinheit die-
nen.« – Inwiefern müsste der Gebrauch zum
Beispiel von Wohnungseinrichtungen zu-
gleich dem Wohle der Allgemeinheit die-
nen? Beim Eigentum ist zu differenzieren:
Ist es von Bedeutung für die Allgemeinheit,

insbesondere für die Schaffung einer freien
und sozial gerechten Marktwirtschaft oder
nicht? Relevant für die Allgemeinheit sind
Boden und Geldkapital.

Boden ist ein knappes lebensnotwendi-
ges Gut. Alle Menschen sind auf ihn ange-
wiesen, auf die Früchte und Schätze des
Bodens ebenso wie auf seine Funktion als
Wohn- und Arbeitsfläche. In Deutschland
hat fast die Hälfte der privaten Haushalte Bo-
deneigentum. Sie ist ordnungspolitisch pri-
vilegiert, und das nicht nur, weil sie leichter
Kredite erhalten kann. Viele Bodeneigentü-
mer konnten hohe Bodenwertzuwächse ge-
nießen. Von 1950 bis 1970 zum Beispiel
gab es bei privaten Grundstücken insge-

as kleine Buch gilt als die be-
ste der politischen Schriften
in der Geschichte der Deut-
schen und hat ihnen zweifel-
los schon viel Positives ge-
bracht. Es enthält aber auch
bedeutsame Willensbekun-

dungen, denen die Volksvertreter bisher
nicht oder nur wenig gefolgt sind: Abstim-
mungen und Sozialpflichtigkeit des Eigen-
tums.

Volksentscheid ins Grundgesetz!
Artikel 20 des Grundgesetzes (GG) sieht

nicht nur Wahlen, sondern ausdrücklich
auch Abstimmungen vor. Abs. 2 lautet: »Al-
le Staatsgewalt geht vom Volke aus. Sie wird
vom Volke in Wahlen und Abstimmungen
und durch besondere Organe der Gesetz-
gebung, der vollziehenden Gewalt und der
Rechtsprechung ausgeübt.« Plebiszite lässt
das Grundgesetz bisher nur bei der Neuglie-
derung der Länder zu. Für einen Volksent-
scheid zum Beispiel über eine Verfassung
müsste also das Grundgesetz geändert wer-
den. Dazu hat sich anlässlich der Vereinigung
beider deutscher Staaten der Bundestag nicht
durchringen können. Auch über eine eu-
ropäische Verfassung bzw. deren Ersatz, den
Vertrag von Lissabon, könnte das Volk oh-
ne Änderung des GG nicht abstimmen. Und
Art. 146 GG kommt in dem Zusammenhang
nicht zum Tragen, weil das GG im Falle ei-
ner europäischen Verfassung in Kraft bleibt.
Er lautet: »Dieses Grundgesetz, das nach
Vollendung der Einheit und Freiheit
Deutschlands für das gesamte deutsche Volk
gilt, verliert seine Gültigkeit an dem Tage,
an dem eine Verfassung in Kraft tritt, die von
dem deutschen Volke in freier Entscheidung
beschlossen worden ist.«

Auch in anderen wichtigen Fragen kön-
nen die Bürger auf Bundesebene nach wie
vor nicht selbst entscheiden. Im Wahljahr
2009 startete die Initiative Mehr Demokra-
tie e.V. daher im Mai eine Kampagne »Volks-
entscheid ins Grundgesetz!« Auf Ländere-
bene wurden – vor allem durch die Initiati-
ve dieses Vereins – bereits bürgerfreundli-

D

Sechzig Jahre Grundgesetz
und unerledigte Aufträge

Sechzig Jahre nach Verkündung des Grundgesetzes
fehlen immer noch Rahmenbedingungen, die auf Dauer ei-

ne soziale Marktwirtschaft gewährleisten würden.

Das vom Parlamentarischen Rat am 8. Mai 1949 beschlossene Grundgesetz für die Bundesrepublik

Deutschland wurde nach Zustimmung der Ländervertretungen am 23. Mai 1949 verkündet.

Ist seitdem von den Parlamenten alles umgesetzt worden, was sich die Mütter und Väter des

Grundgesetzes vorgestellt hatten?
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samt einen Wertzuwachs von über 400 Mrd.
DM. Der Wert der Wohngrundstücke stieg
von 1950 bis 1985 auf das 42-Fache an. Die
größten Gewinne wurden mit der Um-
wandlung von Acker- und Wiesenland in
Bauland gemacht. Und private Grundei-
gentümer in der alten BRD erzielten zum
Beispiel im Jahre 1986 ca. 60 Mrd. DM aus
der Grundrente. (Zum Vergleich: Der Ver-
teidigungshaushalt betrug 50 Mrd. DM.) All
das hat die Parlamente nicht dazu bewegen
können, ein sozial verträgliches Bodenrecht
zu schaffen, zum Beispiel durch Einführung
einer reinen Bodensteuer, einer Besteuerung
in Höhe der erzielbaren Bodenrente.

Seit Jahrzehnten werden nicht einmal
marktgerechte Grundsteuern erhoben. Des-
wegen hat das Bundesverfassungsgericht
1995 die Vermögenssteuer für rechtswidrig
erklärt. Die verschiedenen Vermögensarten
wurden nicht gerecht bewertet: Aktien und
Festgeld nach Marktwerten, Immobilien hin-
gegen nach längst überholten Einheitswer-
ten. Das war ungerecht. Die Vermögens-
steuer wurde daher abgeschafft, und bisher
hat es keine Regierung unternommen, die
Einheitswerte neu feststellen zu lassen, um
dann die Vermögenssteuer wieder einführen
zu können.

Dient Geldkapital dem Wohl der Allge-
meinheit?

Ohne Kreditvergaben, ohne Verschuldung
kein Wirtschaften. Kapital solle allen zu
Diensten sein, hat der Bundespräsident in
seiner Weihnachtsansprache 2008 gesagt.
Die Wirklichkeit sieht anders aus. Geldka-
pital fließt dahin, wo Zinsen und Renditen
winken. Grundsätzlich unterbleiben auch
dringend notwendige Arbeiten, wenn mit
ihnen kein Geld für die Zahlung der Schul-
denzinsen erwirtschaftet werden kann. Der
Produktionsfaktor Arbeit ist dem kapitali-
stischen Rentabilitätsdenken gegenüber
nachrangig. Arbeit wird in den meisten Fäl-
len nur dann bezahlt, wenn sich die Investi-
tion in die Arbeitsplätze rentiert.

Geldvermögen wachsen über Jahrzehnte
exponentiell, vor allem durch den Zinses-
zinseffekt. Ständiges prozentuales Wachs-
tum führt zum Ingangsetzen der Exponen-
tialfunktion, d.h. nach einer Anzahl von Jah-
ren – je nach Höhe des Prozentsatzes – zur
Verdoppelung des Ausgangswertes, und dies
in der Folge jeweils vom inzwischen er-
reichten Niveau aus (wie das Wachstum
der Zahlenreihe 2, 4, 8, 16, 32 usw.). In der
alten BRD zum Beispiel betrugen die Geld-
vermögen der privaten Haushalte im Jahre
1969 0,5 Bill. DM. Im Jahre 2007 hatten sie
in Deutschland 4,56 Bill Euro erreicht.
Schuldenberge sind die Kehrseite der Me-
daille. Zur Bedienung der Geldvermögen

mit Zinsen sind natürlich in entsprechendem
Umfang Verschuldungen erforderlich. Das
lawinenartige Wachstum der Geldvermögen
und Schulden ist aber mit dem der realen
Wirtschaft auf Dauer unvereinbar. Sie al-
lein kann die nötigen Schulden- und Zins-
lasten schon längst nicht mehr tragen. Bei ei-
nem Überangebot an Geldkapital müssten
zum Wohle der Allgemeinheit Zinsgewin-
ne bzw. Kreditzinsen gegen null sinken kön-
nen, ausgenommen die Zinsbestandteile
Bankmarge und Risikoprämie, und es dürf-
te nicht möglich sein, Kapital vom Markt
zurückzuhalten und/oder unbegrenzt dem
Währungsraum zu entziehen. Ohnehin pro-
fitiert letztlich nur eine reiche Minderheit
vom Zinsprinzip: Sie erzielt mit ihren großen
Geldvermögen mehr Zinsgewinne als sie
Zinsen bezahlen muss. Bei der großen Mehr-
heit ist es umgekehrt, sie hat über Steuern,
Preise und Mieten mehr Zinslasten zu tra-
gen als sie mit ihren weit geringeren Geld-
vermögen Zinsgewinne erzielen kann. Wer
viel hat, bekommt viel dazu – rein geldord-
nungsbedingt, nicht für eigene Leistungen.
Eine Minderheit ist eindeutig ordnungspo-
litisch privilegiert. Progressive Ungleichheit
der Einkommensverteilung ist die Folge.

Um die Ansprüche der Geldvermögens-
eigentümer zu befriedigen und damit ein
(vorläufiges) Weiterfunktionieren des herr-
schenden Systems zu gewährleisten, musste
der Staat einen Teil des Schuldenmachens
übernehmen. Er befindet sich schon seit Jah-
ren in einer Aufschuldungsphase, die nicht
mehr zu stoppen sein dürfte und mittel- oder
langfristig auf einen Staatsbankrott zusteu-
ert. Ein System auf der Basis von Zins und
Zinseszins muss zwangsläufig irgendwann
kollabieren, meint zum Beispiel auch der be-
kannte Börsenexperte Dirk Müller (»Mr.
DAX«).

Geldordnung verfassungswidrig
Der Staatsrechtler Dieter Suhr hat die her-

kömmliche Geldordnung durch die Brille
des Grundgesetzes untersucht und ist zu dem
Ergebnis gekommen: Die Geldordnung ver-

stößt gegen die Verfassungsideale Freiheit
und Gleichheit, ist nicht vereinbar mit ei-
nem sozialen Rechtsstaat und stört das ge-
samtwirtschaftliche Gleichgewicht (Art. 109,
Abs. 2 GG). Ein Gang nach Karlsruhe
kommt allerdings nach Abschaffung der
nationalen Währung nicht mehr in Betracht.
(Die DM wurde nach Umfragen gegen den
Willen von ca. 70 % der Wahlberechtigten
aufgegeben.) Auf nationaler Ebene wurde
auch die Möglichkeit von Kapitalverkehrs-
kontrollen aus der Hand gegeben. Immer-
hin hat sich die Europäische Union im Ver-
trag von Maastricht die Einführung solcher
Maßnahmen für die Zukunft vorbehalten.

Sechzig Jahre nach Verkündung des
Grundgesetzes fehlen immer noch Rahmen-
bedingungen, die auf Dauer eine soziale
Marktwirtschaft gewährleisten würden. Auf-
grund unserer Verfassung hätten weit bes-
sere sozialökonomische Verhältnisse und
mehr Demokratie geschaffen werden kön-
nen, wenn die Volksvertreter zu den hier an-
gesprochenen Artikeln unserer Verfassung
entsprechende Gesetze erlassen hätten. �

Josef Hüwe,Jg. 1938,be-
rufliches Fachgebiet So-
zialversicherung. Seit
1960 befasst mit Grund-
fragen derVolkswirtschaft
inkl. Freiwirtschaft. IN-
WO-Mitglied.

„Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus...“ wurde
nach 50 Jahren Grundgesetz zum Gedenken in Sil-
ber geprägt – und wir... sind nach 60 Jahren immer
mehr vom Geldsystem geprägt.

Volksentscheid

ins Grundgesetz!

Der Deutsche Bundestag hat am 23. April
die Gesetzentwürfe der Grünen, der Lin-
ken und der FDP zur Einführung bundes-
weiterVolksentscheide mehrheitlich abge-
lehnt. Die Fraktionen von CDU/CSU und
SPD stimmten gegen alle drei Entwürfe.

Trotzdem hat ein Bündnis von Mehr De-
mokratie e.V.,OMNIBUS und weiteren Or-
ganisationen im Mai die Kampagne »Volks-
entscheid ins Grundgesetz!« gestartet. Da-
mit werden die Bürger vor der Bundes-
tagswahl 2009 konkret darüber informiert,
welcher Direktkandidat sich für und wel-
cher sich gegen die Einführung der bun-
desweiten Volksabstimmung ausspricht.

Über die Kampagnen-Homepage www.
volksentscheid.de können Bürgerinnen
und Bürger mithilfe der Postleitzahl die
Stellungnahmen der Direktkandidaten ab-
rufen, Flugblätter bestellen und verteilen
lassen.
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werb »unter gänzlicher Ausschaltung von
Vorrechten« ist das große Ziel. »Nicht dem
Geld, nicht verbrieften Vorrechten, son-
dern der Tüchtigkeit, der Kraft, der Liebe,
der Weisheit der Eltern müssen die Kinder
ihre Erfolge verdanken.« ...

Auch wenn er sich in seinem Werk mit
der Wirtschaftsordnung befasste, weil er
die wirtschaftlichen Grundlagen als we-
sentlich, als Fundament der Gesellschafts-
ordnung ansah, wesentlich, entscheidend war
ihm die Gesellschaftsordnung, die auf die-
sem Fundament erstehen sollte. Es ist für sein
Werk und seine Betrachtungsweise außer-
ordentlich charakteristisch, dass er von sei-
nen rein theoretischen, wirtschaftlichen Be-
trachtungen immer wieder hinübergreift auf

die gesellschaftlichen Konsequenzen, immer
wieder ausmalt, wie sich die wirtschaftlichen
Maßnahmen im gesellschaftlichen Leben,
auf dem Gebiete der Politik, der Kultur, der
Kunst, der Erziehung auswirken werden. ...

Gesellschaft freier Menschen
Was Gesell als Begründer der Freiwirt-

schaftslehre erstrebt, ist nichts anderes als die
Gesellschaft freier Menschen. Die wirt-
schaftliche Grundlage dieser Gesellschaft, das
Fundament derselben, erkennt er in der frei-
en, von jeglichen Vorrechten gesäuberten
Wettbewerbswirtschaft, in welcher alle Men-
schen unter gleichen Startbedingungen an-
treten und gemäß ihren Fähigkeiten und
ihrer Arbeitsleistung zum Zuge kommen
können. In dieser Wettbewerbswirtschaft er-
kennt Gesell nicht nur jene Wirtschaftsform,
die zur höchsten Produktivität der Wirtschaft
führt, sondern auch diejenige, die dem
Grundsatz der Gerechtigkeit entspricht, die
gewissermaßen aus sich selbst heraus die
Prinzipien der Gerechtigkeit verwirklicht,
soweit dies überhaupt möglich ist. ...

Wiederum müssen wir feststellen, dass Sil-
vio Gesell in seinem Hauptwerk »Natürli-
che Wirtschaftsordnung« nicht nur das Ziel
einer Gesellschaft freier Menschen eindeu-
tig umrissen, sondern auch den Weg zu die-
sem Ziel ebenso eindeutig festgelegt hat.

Geldmenge anpassen
Das Hauptinstrument zur Verwirklichung

der freien Wettbewerbswirtschaft ist bei Ge-
sell zunächst die Sicherung der Kaufkraft des
Geldes, also die Lösung der Währungsfra-
ge. Indem er die offenbaren Schwächen der
Goldwährung bloßlegt, durch welche der
Preis der Ware Gold festgelegt und damit al-
le anderen Warenpreise zum Schwanken ge-
bracht werden, so dass also Inflationen und

Im Vorwort zur dritten Aufla-
ge seines Hauptwerkes hat Ge-
sell in klassischer Weise Sinn
und Wesen seiner Lehre ge-
deutet. »Die Wirtschaftsord-
nung«, stellt er fest, »von der
hier die Rede ist, kann nur in-

sofern eine natürliche genannt werden, als
sie der Natur des Menschen angepasst ist.
Es handelt sich also nicht um eine Ord-
nung, die sich etwa von selbst, als Natur-
produkt, einstellt. Eine solche Ordnung gibt
es überhaupt nicht, denn immer ist die Ord-
nung, die wir uns geben, eine Tat, und zwar
eine bewusste und gewollte Tat.«

Natürliche Wirtschaftsordnung
Gesell sucht also eine Wirtschaftsordnung,

die der Natur des Menschen angepasst ist,
die seinem Wesen entspricht und die Ent-
wicklung des Menschen fördert. ... Gesells
wesentliches und entscheidendes Bemühen
geht daher um das Problem der Sicherung
des freien Wettbewerbs. Freier Wettbe-

I

Geld prägt Gesellschaft
Gesellschaft prägt Geld
In der Fairconomy geht es um das, was auch als „Natürliche Wirtschaftsordnung“ bezeichnet wird,

benannt nach dem gleichnamigen Hauptwerk des deutsch-argentinischen Sozialreformers Silvio Gesell.

Er machte deutlich, dass wir unser Geld so gestalten können, dass es allen Menschen dient.
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Geld prägt uns von Kindesbeinen an.

Immer ist die Ordnung, die wir uns geben, eine
Tat, und zwar eine bewusste und gewollte Tat.
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Deflationen sich wechselweise
ablösen, indem er zeigt, dass un-
ter der Goldwährung die Wirt-
schaft bald an einem Zuviel und
bald an einem Zuwenig an Zah-
lungsmitteln leidet, hat er die-
ses System zu einer Zeit ad ab-
surdum geführt, da noch alle
Welt im Goldglauben befangen
und geneigt war, den Goldme-
chanismus als unantastbar zu be-
trachten.

An die Stelle der Gold-
währung setzt Gesell die In-
dexwährung. ... Gesell verlangt
die Stabilisierung des Durch-
schnittspreises aller Waren, will
also die Geldmenge stets dem
Gesamtangebot der Waren
gegenüberstellen und anpassen.

Geldumlauf sichern
Neben der Stabilisierung des

Geldwerts aber legt er, im Zu-
sammenhang mit der Zinsfrage
und der ehernen Grenze des
sinkenden Zinsfußes bei 3%, ein
Hauptaugenmerk auch auf die
Regulierung der Umlaufge-
schwindigkeit des Geldes. In der
Hortungsfähigkeit des Geldes
sieht er eine der Hauptgefahren
des heutigen Währungssystems.
... Gesell will die Hamsterfähig-
keit des Geldes durch eine Um-
laufsicherung verhindern. Ob
dies mit dieser oder jener Methode ver-
wirklicht wird, ist dabei von untergeordne-
ter Bedeutung. Wichtig ist das Prinzip.

Gesells Vorschlag liegt das rein quan-
titätstheoretische Denken zugrunde. Die
Quantitätstheorie war zu Gesells Zeit nicht
etwa neu. Aber es gebührt ihm das Verdienst,
sie verfeinert und vollendet zu haben. Und
es gebührt ihm das Verdienst, die funda-
mentale Bedeutung des stabilen Geldwerts
als Grundlage einer freien Wettbewerbs-
wirtschaft erkannt zu haben. Von dieser
Grundlage aus baut er das ganze Gebäude
einer Wirtschaftsordnung auf, die restlos
nach den Prinzipien des freien Wettbewerbs
spielt. Von der Wirtschaftsordnung her

kommt er zur Gesellschaftsordnung, die
kaum besser zu charakterisieren wäre als
durch die Bezeichnung einer Gesellschaft
freier Menschen.

Monopole überwinden
Dass in der Gesellschen Wirtschaftsord-

nung Monopole keinen Platz haben, ist
selbstverständlich. Gesell erwartet die Über-
windung der Monopole durch die freie Wett-
bewerbswirtschaft selbst, in der die fort-
währende Kapitalbildung bei sinkendem
Zinsfuß nicht nur die Bildung neuer Mo-
nopole durch die Konkurrenz verhindert,
sondern auch die Überwindung bestehen-
der Monopole ermöglicht.

Ausführlich aber befasst er sich
mit dem natürlichen Monopol
des Bodens, dessen Überführung
in den Besitz der Allgemeinheit
er durch den Rückkauf und sei-
ne Verpachtung postuliert. Die
Sozialisierung der Grundrente ist
für Gesell deshalb so wichtig, weil
bei fortdauernder guter Wirt-
schaftskonjunktur als Folge des
festen Preisstands und des sin-
kenden Zinsfußes Bodenpreise
und Grundrente dauernd stei-
gen müssen. Dieses Steigen kann
aber nicht abgebremst werden,
weil es sich beim Boden um ei-
ne nicht vermehrbare Größe han-
delt.

Undurchsichtiges durchsich-
tig machen

Gesells natürliche Wirtschafts-
ordnung ist eine logisch lücken-
los begründete. Er hat dabei den
natürlichen Selbsterhaltungstrieb
des Menschen, seinen Egoismus,
in Rechnung gestellt, ihn als
Triebfeder wirtschaftlichen Han-
delns anerkannt, aber in der fest-
en Währung als Grundlage der
Wettbewerbswirtschaft die Si-
cherung geschaffen, dass er nicht
zu Auswüchsen führen kann. Es
ist auch kein Zufall, dass er die
Verwaltung der Währung einer
besonderen, vor jedem staatlichen
Zugriff gesicherten Institution,

dem Währungsamt, anvertrauen will, das
keine andere Aufgabe haben soll, als die
Geldausgabe so zu regulieren, dass der In-
dex fest bleibt.

Man hat Gesell immer wieder die Ein-
fachheit seiner Vorschläge zum Vorwurf
gemacht, ihn gewissermaßen als terrible sim-
plificateur verschrieen. In Tat und Wahr-
heit hat er nichts anderes getan, als das Un-
durchsichtige durchsichtig zu machen. Und
dabei hat er Gedankengänge vorausge-
nommen, die heute als richtig anerkannt
werden. �

Werner Schmid (1898-1981)
war langjähriger Schweizer Na-
tionalrat und Mitglied der Li-
beralsozialistischen Partei der
Schweiz.

Der vorliegende Text ist die
gekürzte und leicht bearbeitete
Fassung einer Arbeit, die im
Jahr 1957 mit dem Hans-Ber-

noulli-Preis der Liberalsozialistischen Partei der
Schweiz ausgezeichnet wurde. Quelle: Fragen der Frei-
heit Heft 277/278, S. 104 ff. Bezug: Seminar für frei-
heitliche Ordnung e.V., Badstr. 35, 73087 Bad Boll,
www.sffo.de (Zusammenstellung: Frank Bohner)

Plakat aus der multimedialen Geldausstellung www.neuesgeld.com, ein Projekt des
Wörgler Unterguggenberger Instituts, das Schulen zur Verwendung im Unterricht
angeboten wird

Von der Wirtschaftsordnung her kommt Gesell
zur Gesellschaftsordnung, die kaum besser zu

charakterisieren wäre als durch die Bezeichnung
einer Gesellschaft freier Menschen.
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Spiegel zu lesen, und zwar in Heft 19/2009 auf
S. 8. Dort hieß es:

»Die Parallelen von heute zu damals sind:
Es wird nicht zur Kenntnis genommen, dass es
nicht genügt, der Wirtschaft Geld zur Verfü-
gung zu stellen, sondern man muss auch allem
vorhandenen Geld Beine machen. Man muss es
dazu bringen, wirklich umzulaufen, um die pro-
duzierten Waren und angebotenen Dienstlei-
stungen zum Verbraucher zu bringen.«

Zeitschriften
Die Maiausgabe der Zeitschrift »Ökologie-

Politik« (Nr.142) druckte einenArtikel von Prof.
Dr. Jürgen Kremer mit dem Titel »Die blinden
Flecken derVolkswirtschaftslehre« sowie einen
Beitrag von Helmut Creutz über die »sich tu-
morartig vermehrenden Geldvermögen«.

Die Ausgabe Mai/Juni der Zeitschrift »Grals-
Welt«, die in den vergangenen vierAusgaben ei-
ne 30-seitige Serie von Paul Schmitt zum The-
ma »Geld – Segen oder Fluch« veröffentlichte,
enthält ein vierseitiges Interview mit Helmut
Creutz mit dem Titel »Die Fehler im System
beseitigen«.

Einen Aufsatz von Klaus Popp mit dem Titel
»Ratlose Ratgeber« veröffentlichte die Zeit-
schrift »Glocalist Review«, Nr. 230 (www.glo-
calist.com).

Joachim Sikora,Direktor a.D.des Katholisch-
Sozialen Instituts (KSI) Bad Honnef,rezensierte
das neue Buch von Bischof Reinhard Marx über
»Das Kapital«. Sikora weist in seiner flott ge-
schriebenen Besprechung auf die vielen blin-
den Flecken von Bischof Marx wie auch der
Katholischen Kirche in Sachen Geld und Zins
hin.

Fernsehen
In der Sendung »Neues aus der Anstalt« vom

28.April wurde nach »Lagergebühren für zu viel
Geld« verlangt. Das Problem sei, dass es nicht
fließe.Nur ausgegebenes Geld mache Sinn.Wer
sein Geld nur hinlege, der müsse zahlen dafür.
Schon Diogenes habe Geld aus Knochen gefor-
dert, das man wegen seines unangenehmen Ge-
ruchs loswerden wolle.

Internet
Auf der Internetseite zu »Let’s make money«,

einem Film von ErwinWagenhofer, ist die INWO
prominent vertreten. Dort werden auch die IN-
WO-Seminare beworben. �

zusammengestellt von Frank Bohner

Weitere Hinweise finden Sie im laufend von Jens Ha-
kenes aktualisierten Medienspiegel der Internetseiten
der INWO: www.INWO.de

Die globalisierungskritische Organisation
attac brachte zum 1. Mai 2010 (!) einen (ge-
fälschten) mehrseitigen Sonderdruck im Gewand
der Wochenzeitung Die Zeit heraus. Erfreulich
dabei war,dass auf S.7 (»DasWeltgeld kommt«)
auf den auch durch Silvio Gesell inspirierten Key-
nesplan von 1944 hingewiesen wurde: »Die
Weltwährung steht in einem festen Austausch-
verhältnis zu den nationalen (bzw. regionalen)
Währungen. ...Ungleichgewichte zwischen Net-
to-Exporteuren und Staaten mit Leistungsbi-
lanzdefizit werden zukünftig durch einen spezi-
ellen Mechanismus abgebaut: Sowohl Defizite
als auch Guthaben werden mit einer Strafsteu-
er belegt. Damit werden erstmals auch Über-
schussländer an denAnpassungskosten beteiligt.
Bislang mussten vor allem Länder mit Lei-
stungsbilanzdefizit Sparmaßnahmen einleiten,
um die Defizite und damit die Verschuldung im
Ausland abzubauen.«

Auch der Ökonom Heiner Flassbeck, 1998
Staatssekretär unter Oskar Lafontaine,hegt laut
Spiegel-Interview (Heft 17/2009, S. 80) Sym-
pathien für Keynes’ Bancorplan: »Die Idee des
Bancor war richtig«. Flassbeck weist außer-
dem darauf hin, dass der Keynesplan »von den
Amerikanern zugunsten ihrer eigenen Führungs-
rolle beiseitegeschoben wurde«.

Mittlerweile hat man auch bei attac erkannt,
dass die jahrelang propagierteTobin-Steuer kei-
ne Krisen verhindert. Der Politökonom Philipp
Hersel dazu wörtlich in der taz vom 10. März:
»DieTobin-Steuer allein hätte die jetzige Krise
nicht verhindert und auch nicht die Asienkrise.«

Leserbriefe
Auf Silvio Gesells Freigeld und die wachs-

tumstreibenden und umverteilenden Wirkun-
gen des Zinses wies Rainer Bährens,Rotenburg,
in der taz vom 2. April hin.

Das Onlineforum der FAZ veröffentlichte am
9.März eine Entgegnung vonAlwine Schreiber-
Martens auf Hanno Beck, dessen wenig kennt-
nisreicher Beitrag vom selben Tag mit dem Ti-
tel »Geldpolitische Pyrrhussiege« die Freigeld-
theorie erwähnt.

In einem Onlineforum der Süddeutschen Zei-
tung plädierte Helmut Creutz am 30. April für
eine Befreiung der Marktwirtschaft vom Kapi-
talismus.

In der Onlineversion der Berliner Zeitung vom
5. Mai erschien ein Leserbrief von Josef Hüwe,
unter anderem mit Hinweisen auf die Notwen-
digkeit einer Reform der Ressourcenordnung.

Von INWO-Mitglied Alfred Neussner war
erneut ein Leserbrief im Nachrichtenmagazin

Tages- und Wochenzeitungen
Die international bekannten Wirtschafts-

professoren Gregory Mankiw undWillem H.Bui-
ter diskutierten in der NewYorkTimes vom 19.
April bzw. der Financial Times vom 7. Mai Sil-
vio Gesell und die Idee eines »negativen Zin-
ses«.

»Das Geld beschreibt ja nur den Wert einer
Sache. Das Problem ist der Zins – das Schmier-
mittel und Krebsgeschwür der Gesellschaft,
wie Marx erkannte. Der Zins ist ein Grund,
warum viele arme Länder nicht aus der Schul-
denfalle herauskommen und warum unsereWirt-
schaft so sehr auf Wachstum ausgerichtet ist.«
Dieses Zitat stammt von Edgar Most, der Vize-
präsident der Staatsbank der DDR und später
Chef der Deutschen Bank Berlin war. Das In-
terview mit Edgar Most erschien am 14. April
in der taz.

»Zinsen lassen Menschen verarmen« war
am 4. Mai im Münchner Merkur zu lesen. Mar-
tin Prem berichtete über Prof. Dr. Jürgen Kre-
mer, der nicht nur die Wirtschaft, sondern auch
die ökonomische Zunft in einer Krise sieht. Die
Beweisführung vieler Ökonomen sei dogmatisch
und realitätsfern. Viele Ökonomen verhielten
sich mit ihrem Ruf nach Wachstum als Lösung
für die Probleme wie die königlichen Berater
im Märchen »Des Kaisers neue Kleider«. Kre-
mers Computermodell bestätigt dagegen, dass
unser ständiges Wachstum verlangendes Zins-
system Krisen produziert.

Unter dem Titel »Eine neue Galaxie für Ihr
Geld« erwähnten die Autoren Karsten Seibel
und Frank Stocker inWelt am Sonntag-Welt on-
line auch Silvio Gesell und seinen Reformansatz,
allerdings ohne diesen richtig verstanden zu
haben.Trotzdem: Gesamturteil positiv.

Prof. Dr. Jürgen Kremer war einer der Referenten beim
Frankfurter Geldkongress im Mai

Medienspiegel



uch ohne große Werbe-
kampagnen von Seiten des
Verlags hat sich »Das Tahi-
ti-Projekt« zu einem Ver-
kaufsschlager entwickelt
und mit seiner hoffnungs-
vollen Perspektive großes

Interesse beim Publikum geweckt. Die Ma-
cher vom Equilibrismus e. V., Eric Bihl und
Volker Freystedt, werden seit Monaten mit
Anfragen überhäuft und kommen damit
ihrem Ziel, einem Modellprojekt für den
Equilibrismus inklusive nachhaltiger Geld-
und Bodenordnung, schneller näher als ge-
dacht. Die Grundlage dafür hatten die bei-
den vor vier Jahren mit dem Sachbuch »Equi-
librismus. Neue Konzepte statt Reformen für
eine Welt im Gleichgewicht« gelegt, das in-
zwischen ausverkauft ist und derzeit überar-
beitet wird.

Anfang Juni hat nun die fiktionale Be-
schreibung der Idee, der Roman »Das Tahi-
ti-Projekt«, für einen weiteren öffentlichen
Paukenschlag gesorgt. Mit der feierlichen
Preisverleihung an Buchautor Dirk C. Fleck
hat das Vorhaben neuen Schub erhalten. Nach
seiner vorherigen Auszeichnung im Jahr 1994
für »Go! Die Ökodiktatur«, den ersten Öko-
thriller überhaupt, ist der Hamburger Jour-
nalist einer der wenigen Autoren, die den

Deutschen Science Fiction-Preis mehrfach
gewinnen konnten. Nur Andreas Eschbach,
der sich mit »Eine Billion Dollar« ebenfalls
mit der Geldproblematik auseinander setz-
te, hat den seit 1985 jährlich verliehenen Preis
häufiger erhalten.

Fleck arbeitet inzwischen intensiv an einer
Fortsetzung des Romans. Nach der um-
kämpften Umsetzung auf Tahiti soll nun die
Ausbreitung der Idee beschrieben werden –
in einer Welt, die, siehe Obama, inmitten
einer Weltwirtschaftskrise mit düsteren Aus-
sichten nach neuen, überzeugenden und
nachhaltigen Konzepten dürstet. Die fließen-
den Übergange und zahlreichen Anknüp-
fungspunkte zur realen Welt sind unüber-
sehbar, auch wenn der Roman eigentlich ei-
nige Jahre in der Zukunft spielt. Sie scheint
näher als von den meisten gedacht.

Etwas zögerlich ent-
wickelt sich die Zusam-
menarbeit mit Regierungs-
vertretern, einigen Medien
und Verbänden. Ein weite-
rer Regierungswechsel in
Französisch Polynesien, der
achte in fünf Jahren, hat die
Pläne für die ökologische
Partnerschaft mit der Insel
Dithmarschen in Schleswig-
Holstein durchkreuzt. Nach
den jüngsten Erfolgsmel-
dungen für das Tahiti-Pro-
jekt und den Schreckens-
meldungen für die Welt-

wirtschaft gibt es aber auch hier wieder Be-
wegung, schließlich sind echte Alternativen
rar.

Da immer mehr Menschen von den Ideen
begeistert sind, arbeiten Bihl, Freystedt und
Fleck trotz gelegentlicher Rückschläge oder
Verzögerungen beharrlich weiter. So entsteht
neben der Fortsetzung derzeit eine Mach-
barkeitsstudie, mit der Möglichkeiten zur bal-

digen Umsetzung ausgelotet werden. Dazu
werden sich Ende Juni zwei junge Wissen-
schaftler mit Unterstützung ihrer Univer-
sitäten auf den Weg nach Französisch Poly-
nesien machen. Mit ihren Ergebnissen ist
ebenso im Laufe des Jahres zu rechnen wie
mit weiteren Medienangeboten rund um das
Tahiti-Projekt. Nach der französischen ent-
steht nun auch eine englische Übersetzung.

Bereits seit Anfang des Monats sind die
neuen mehrsprachigen Internetseiten des
Equilibrismus e. V. online. Parallel dazu ent-
steht ein Internet-Auftritt, der speziell für das
Tahiti-Projekt um Unterstützer wirbt. In ei-
nem ersten Schritt soll für jeden der 270.000
Einwohner von Französisch Polynesien ein
virtueller Pate aus anderen Teilen der Welt
gefunden werden, der das Projekt ideell för-
dert – schlicht und einfach mit Name und
E-Mailadresse. Konkrete Schritte sind auch
schon bei der filmischen Umsetzung des Ro-
mans gemacht. Ein Dokumentarfilm ist in
Planung, für einen Spielfilm sind erste, viel
versprechende Kontakte bis hin nach Hol-
lywood geknüpft. �

www.Equilibrismus.org
www.Tahiti-Projekt.org

Jens Hakenes ist Diplom-Jour-
nalist und lebt als freier Autor,
Webdesigner und Kommunika-
tionsberater in Berlin
(www.image-werkstatt.de).
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Mit dem Deutschen Science Fiction-Preis hat der Roman von Dirk
C. Fleck einen der renommiertesten deutschen Literaturpreise
gewonnen. Seit einigen Wochen erforschen außerdem zwei
Wissenschaftler, wie aus der Geschichte Wirklichkeit werden
kann. In Arbeit sind auch eine Fortsetzung und Filme zum Buch.

Das Tahiti-Projekt
ausgezeichnet, erforscht und auf dem Weg nach Hollywood

Der ausgezeichnete Roman von Dirk C. Fleck ist auch
direkt bei der INWO erhältlich. Mit Ihrer Bestellung
unterstützen Sie unsere Arbeit.
www.INWO.de/Shop
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Mündener Gespräche
Die in der Zeitschrift für Sozialökono-

mie enthaltenen Beiträge beruhen oftmals
auf Vorträgen, die bei der Tagungsreihe
»Mündener Gespräche« gehalten wurden.
Ihr Veranstalter ist die Sozialwissenschaftli-
che Gesellschaft. Die »Mündener Ge-
spräche« finden im Frühjahr und Herbst ei-
nes jeden Jahres in der Reinhardswaldschu-
le in Fuldatal am nördlichen Rand von Kas-
sel statt. Bei der nächsten Tagung am 23.-
25. Oktober 2009 wird es wieder um die
Krise auf den internationalen Finanzmärk-
ten gehen.

Webadresse:
www.muendener-gespraeche.de

Fragen der Freiheit
Stiftung und Sozialwissenschaftliche Ge-

sellschaft arbeiten eng mit dem Seminar für
freiheitliche Ordnung in Boll zusammen, das
die wissenschaftliche Schriftenreihe Fragen
der Freiheit herausgibt.

Webadresse:
www.sffo.de

Archiv für Geld- und Bodenreform
Das von der Stiftung für Reform der Geld-

und Bodenordnung unterhaltene Archiv für
Geld- und Bodenreform befindet sich seit
dem Herbst 2007 als Dauerleihgabe in der
Bibliothek der Carl von Ossietzky-Univer-
sität Oldenburg. Der Bestandskatalog ist im
Internet einsehbar. Außerdem gibt es sepa-
rate Verzeichnisse aller Diplom-, Bachelor-
und Masterarbeiten und Dissertationen, die
bislang zu Themen aus dem Bereich der
Geld- und Bodenreform entstanden sind, so-
wie Themenvorschläge für weitere Arbei-
ten. Interessierte sind willkommen, um zum
Beispiel für Studienarbeiten im Archiv zu
recherchieren. Auch mehrtägige Studien-
aufenthalte sind möglich.

Webadressen:
� www.sozialoekonomie.info/

Archive/archive.html
� www.sozialoekonomie.info/

Forschung/forschung.html

Ringvorlesung zur Postwachstums-
ökonomie

An der Carl von Ossietzky-Universität Ol-
denburg findet in diesem Sommer zum drit-
ten Mal eine Ringvorlesung zur Postwachs-
tumsökonomie statt. Deren Ziel ist es u.a.
deutlich zu machen, dass es nicht nur tech-
nischer Effizienzsteigerungen bedarf, um ei-
ne nachhaltige, klimaverträgliche und ge-
rechte Form des Wirtschaftens zu erreichen,
sondern auch struktureller Reformen im Be-
reich der Geld- und Bodenordnung.

Webadresse:
www.postwachstumsoekonomie.org
Ergänzung: aktueller Artikel in der Zeit

vom 21 Mai 2009
http://faz-community.faz.net/blogs/
chaos/archive/2009/05/21/ist-die-zeit-
reif-fuer-die-post-wachstums-oekono-
mie.aspx

Silvio Gesell
Zu den maßgeblichen Wegbereitern ei-

ner Geld- und Bodenreform als Schritt zur
Verwirklichung einer monopolfreien Markt-
wirtschaft ohne Kapitalismus gehört der
deutsch-argentinische Kaufmann und So-
zialreformer Silvio Gesell. Über dessen Le-
ben und Werk – auch über die Überset-
zungen des Hauptwerks in andere Spra-
chen – gibt es ausführliche Informationen
im Internet. Kürzlich wurden sie um eine
Sammlung von Leseproben aus seinem Ge-
samtwerk erweitert, die im Frühjahr 2012
zu Gesells 150. Geburtstag als Buch er-
scheinen soll.

Webadresse: www.silvio-gesell.de �

Werner Onken

eitschrift für Sozialökonomie
Als Ergänzung zur Fairconomy, die die

Denkansätze einer Geld- und Bodenreform
in eine breitere Öffentlichkeit tragen will,
gibt es die »Zeitschrift für Sozialökono-
mie«, die sich ihre wissenschaftliche Vertie-
fung zur Aufgabe gemacht hat. Herausge-
geben von der Stiftung für Reform der Geld-
und Bodenordnung (1. Vors. ist der Jurist
Fritz Andres) und der Sozialwissenschaftli-
chen Gesellschaft (1. Vors. ist der Ökonom
Prof. Dr. Dirk Löhr) erscheint sie im Verlag
für Sozialökonomie – Gauke GmbH in Kiel
und ist in nahezu 100 wissenschaftlichen
Bibliotheken im In- und Ausland vorhan-
den.

Statt der gewohnten vier Einzelhefte pro
Jahr gab es im Jahr 2008 zwei Doppelhefte
mit den Schwerpunktthemen:
� Krise auf den internationalen Finanz- und

Immobilienmärkten (Folge 156-157) so-
wie

� Regionalgeld, Solidarische Ökonomie und
deren Menschenbild (Folge 158-159).

� Im aktuellen Heft (Folge 160-161) geht
es u.a. um einen differenzierten Blick auf
die widersprüchlichen, sowohl problema-
tischen als auch unentbehrlichen Funk-
tionen des Zinses in der Wirtschaft.

Seit Ende 2008 gibt es die »Zeitschrift für
Sozialökonomie« auch im Internet.

Webadressen:
� www.sozialoekonomie.de

(Verlagsangebote)
� www.sozialoekonomie.info

(Non-Profit-Informationsplattform)
� www.sozialoekonomie-online.de
� www.stiftung-geld-boden.de
� www.sozialwissenschaftliche-

gesellschaft.de

Wissenschaftliche Vertiefung
der Geld- und Bodenreform

aus: Frederic Vester, Leitmotiv vernetztes Denken –
Für einen besseren Umgang mit der Welt,
München 1988, S. 41.
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Interview mit Präsident Pierre Güntert
über die INWO-Jahre 2006 bis 2009

ierre, wie sieht Deine persönliche Bilanz
nach 3 Jahren als Präsident der INWO
Schweiz aus?

Die Bilanz ist, wie man so oft zu sagen
pflegt, durchwachsen. Bis zu meiner Wahl
habe ich noch nie in leitender Position ge-
standen, weder bei der Arbeit noch bei eh-
renamtlichen Tätigkeiten. Präsident zu sein,
und das für drei Jahre, war für mich also ei-
ne persönliche Herausforderung. In diesen
drei Jahren haben wir neben einem Genera-
tionenwechsel auch eine erfreuliche Prä-
senz von mehr Frauen unter den Aktiven
erlebt. Die verjüngte und gut durchmischte
Gruppe hat mir Motivation für die INWO-
Arbeit gegeben. Mit einer neuen Kommu-
nikation konnten wir unser Netzwerk mit
Andersdenkenden ausweiten, unter anderem
mit spirituellen und anthroposophischen
Gruppierungen. Es war wohltuend, »Chef«
einer Organisation zu sein, die nun auf vie-
len Veranstaltungen willkommen ist!

Welches Fazit ziehst Du für die INWO?

Über all die Jahre konnten die INWO und
das freiwirtschaftliche Gedankengut dank
all den Aktiven bis heute überleben. Das ist
eine ihrer grössten Stärken. Leider hat es
bisher nie ganz zu einem richtigen Durch-
bruch gereicht; ja, man muss sogar eingeste-
hen, dass die besten Zeiten doch eher etwas
zurückliegen, wo sogar auf dem nationalen
Parkett freiwirtschaftliches Gedankengut ver-
treten war.

Was waren die Höhepunkte Deiner Zeit als
Präsident?

Die ersten Jahre mit der grossen Aktiven-
gruppe, dem tollen Büroteam, die Besuche
bei der INWO Deutschland, wo wir gern ge-
sehen sind, die Zusammenarbeit mit der Zeit-
schrift HUMANE WIRTSCHAFT und die
erfolgreiche Übergabe unserer Abonnenten;
die vielen eigenständigen Aktivitäten in den
Regionen mit den Vor- und Nachdenktreffs
sowie der Ökonomischen Lesegruppe in
Zürich und Bern mit dem krönenden Ab-
schluss mit Bernd Senf; ein toller Ausflug mit
den Aktiven auf den Rigi und die gelunge-
nen Rahmenprogramme bei den General-
versammlungen fallen mir ein; nicht zu ver-

gessen die erfolgreiche Spendensammelak-
tion in den eigenen Reihen mit über CHF
80'000.

Was waren die Tiefpunkte?

Der Rückgang des Engagements im Vor-
stand und bei den Aktiven, der Rückzug ei-
niger verdienter Aktiver, die vermehrte
Schwierigkeit, Vorstandsmitglieder zu finden
und die Verantwortung innerhalb des Vor-
stands zu verteilen; die Wechsel auf dem IN-
WO-Büro mit zunehmenden Identifika-
tionsproblemen der Mitarbeiter, der Unfall
einer Mitarbeiterin und die dadurch nötigen
Klärungen mit Versicherungen, die damals
nicht geglückte Neubesetzung und zuneh-
mende administrative Tätigkeiten. Dadurch
hatte ich persönlich leider immer weniger
Zeit, um an den INWO-Themen zu arbei-
ten und in der aktuellen Finanzkrise stärker
an die Öffentlichkeit treten zu können.

Du hast zwar Deinen Rücktritt angekündigt,
willst aber weiterhin aktiv bei der INWO mit-
arbeiten. Wie sehen Deine zukünftigen
Schwerpunkte aus?

Ich durfte gerade kürzlich wieder mal ei-
nen Vortrag zur »Freiwirtschaft gestern und
heute« beim Lions Club im Prättigau halten
– mit grossem Echo. Dies und das Verfassen
von einfachen Texten zu komplexen The-
men, sei es nun als Pressetexte, für die Zeit-
schrift oder die Internetseite, möchte ich ver-
mehrt tun und damit meine Fähigkeiten wie-
der besser einsetzen.

Was wünschst Du Dir für die INWO?

Mut und Engagement sowie ein »Grund-
einkommen«, das erlaubt, die Arbeit an un-
seren Themen auch im noch kapitalistischen
Umfeld verstärkt zu verfolgen; ein sich er-
gänzendes und inspirierendes Netzwerk von
QuerdenkerInnen, das es schafft, durch eine
intelligente Taktik, trotz ihrer Kleinheit, das
entsprechende Interesse und Gehör für die
Wirtschaftsalternativen in der Öffentlichkeit
zu erreichen und ein ernst zu nehmender
Partner in Diskussionen, Tagespresse und
Arenen zu werden! �

Fragen von Jens Hakenes

P
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Protokollant gewonnen werden. Auf die Ge-
nehmigung der Traktandenliste folgte eine
Kurzfassung des Jahresberichts des schei-
denden Präsidenten. Die Langfassung des
Berichts ist wie auch das Protokoll im Se-
kretariat erhältlich, ebenso die erfreuliche
Jahresrechnung von Roland Stebler (mit Un-
terstützung von Walter Lobsiger). Kritische
Nachfragen zur Jahresrechnung konnten be-
antwortet und konstruktive Vorschläge für
weitere Verbesserungen gesammelt werden.
Mit der im Revisorenbericht vermerkten, er-
folgreichen Prüfung der Finanzen konnten
Pierre Güntert als Präsident sowie Hansru-
edi Weber und Roland Stebler als Vorstän-
de einstimmig und mit grossem Dank ent-
lastet werden. Pierre Güntert, der in den ver-
gangenen drei Jahren zusammen mit den
Vorständen für eine solide finanzielle Basis
gesorgt hat, wurde mit Geschenken ganz be-
sonders gewürdigt. (Siehe auch Interview
S. 11.)

Von der Klausurtagung im März berich-
tete anschliessend Elsi Reimann. (Siehe auch
S. 13.) Bei einem weiteren Treffen im Herbst
sollen die entwickelten Zukunftsszenarien
und Ziele überprüft, konkretisiert und er-
weitert werden. Das gilt auch für eine mög-
liche, bei der GV durch Hansruedi Weber
vorgestellte Aktion für ein Vollgeld nach Hu-
ber/Robertson (»Geldschöpfung in öffent-
licher Hand«).

Mit neuen Perspektiven ging es dann um
neue Gesichter für den Vorstand. Pierre Gün-
tert hatte bereits vor einigen Monaten an-
gekündigt, nicht mehr für das Amt des Prä-
sidenten zur Verfügung zu stehen, um statt-
dessen für die INWO verstärkt Vorträge zu
halten und zu schreiben. Nach einer aus-
führlichen Diskussion über verschiedene
Kandidaten und die mögliche Aufgabentei-
lung für die Präsidentschaft wurden Frank

Moser, Hansruedi Weber, Roland Steber,
Marco Leuthold, Daniel Meier, Hendrik
Barth und Alec Gagneux einstimmig als Vor-
stände der INWO Schweiz gewählt.

Nach der gemeinsamen musikalischen
Überleitung mit Simone Bouvrot konnte
Othmar B. Ulrich mit einiger Verspätung
seinen unterhaltsamen Vortrag über »faires
Investment« beginnen. Dabei gab es neben
teilweise bekannten Fakten zur Vermö-
gensverteilung in der Schweiz auch sehr an-
schauliche Vergleiche zu den extremen Un-
terschieden. Ulrich hatte ausserdem inter-
essante Einblicke in die Arbeit von Vermö-
gensberatern und konkrete Zahlen über
deren Einkünfte zu bieten. Zum Abschluss
der insgesamt viereinhalbstündigen Gene-
ralversammlung wurde mit dem von einem
Teilnehmer als sehr mutig bezeichneten Re-
ferenten (weil er sich in die »Höhle des
Löwen« getraut hatte) angeregt (und fried-
lich) diskutiert. Herzlichen Dank an alle Teil-
nehmer! �

rotz besten Frühlingswetters wa-
ren die aufgestellten Stühle im
sonnendurchfluteten grossen Saal
der Kirche über den Dächern der
Bundeshauptstadt bis auf den letz-

ten Platz gefüllt. Sicherlich auch ein Verdienst
des von Frank Moser und Christian Etzens-
berger geplanten Rahmenprogramms, das
neben der GV einen musikalischen Teil so-
wie im Anschluss einen Vortrag über »faires
Investment« vorsah. Gut die Hälfte der An-
wesenden hatte sich vorab in einem Re-
staurant getroffen, um sich für die intensive

Arbeit an der Zukunft der INWO Schweiz
gemeinsam zu stärken.

Nach dem Auftakt mit beeindrucken-
dem Gesang von Simone Bouvrot, gemein-
samer Einstimmung und der Begrüssung
durch Pierre Güntert konnten Heinz Jossi
als Tagespräsident, Walter Wobmann als
Stimmenzähler und Hansruedi Weber als

INWO-Sekretär Christian Etzensberger mit den neu-
en Vorständen Hendrik Barth, Alec Gagneux, Daniel
Meier (stehend von rechts nach links); Hansruedi We-
ber, Roland Stebler, Frank Moser (sitzend von l. n. r.);
es fehlt: Marco Leuthold
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Pierre Güntert am 25. April fast dreissig Mitglieder in der Friedenskirche

in Bern begrüssen. Neben kritischen und erfreulichen Berichten über das

vergangene Jahr wurden die Perspektiven für das laufende Jahr vorgestellt

und ein siebenköpfiger Vorstand mit einigen neuen Gesichtern gewählt.

Generalversammlung:
Neue Vorstände und ein mutiger Referent

Beim Sekretariat können der Bericht des
Präsidenten, die Jahresrechnung und das
Protokoll der Generalversammlung 2009
angefordert werden.Außerdem freuen wir
uns über Angebote oder Unterstützer für
die oben beschriebenen Aktionen. Um den
neuenVorstand und das Sekretariat bei den
zunehmenden Aufgaben und Anfragen zu
unterstützen, haben wir zudem eine Liste
mit ehrenamtlichen Aufgaben erstellt, die
mit geringem Zeitaufwand zu erledigen
sind (siehe auch www.INWO.de/mitma-
chen).

INWO Schweiz, Postfach,
CH-5001 Aarau,Telefon: 062 822 84 86,
Fax: 062 8236755, E-Mail: info@inwo.ch
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Perspektiven für die INWO – Perspektiven für die Schweiz

Bei der Klausurtagung am 28. und 29. März in
Langnau im Emmental haben ein Dutzend enga-

gierte Menschen ein Zukunftsszenario für die INWO
erarbeitet. Mit neuer Zuversicht und starkem Ge-
meinsinn werden nun die Probleme angegangen und
die Potenziale weiter entwickelt.

In einem intensiven Gruppenprozess unter der Lei-
tung von Elsi Reimann wurden zunächst die Fähig-
keiten der Teilnehmer ausgelotet und mit einem per-
sönlichen Werbespot vorgestellt. Anschließend be-
nannten die Vorstände, Mitglieder und Außenstehen-
de die von ihnen wahrgenommenen Probleme der IN-
WO, die diskutiert und eingeordnet wurden, um ein
Gesamtbild des »Gedankengebäudes INWO« zu ent-
werfen. Das »INWO-Haus« wurde dabei von Elsi Rei-
mann mit fünf Säulen umschrieben, deren Belastbar-
keit von den Teilnehmern im nächsten Schritt zu be-
werten war: Boden/Fundament, Arbeit und Leistung,
Materielle Sicherheit/Lage, Soziales Netz, Normen
und Werte.

Mit einer langen Liste möglicher persönlicher Beiträ-
ge und Ideen im Rücken sowie der Einschätzung der

INWO vor Augen wurden konkrete Ziele und die We-
ge dahin beschrieben. Dabei entdeckten die Teilneh-
mer eine Vielzahl von Fähigkeiten, Vorschlägen, Ziel-
vorstellungen und Lösungswegen. Auf dieser kon-
struktiven Grundlage werden nun die Probleme an-
gegangen, neue Potenziale erschlossen und weitere
Mitstreiter gesucht.

Im Mittelpunkt stehen dabei Themen und Aktio-
nen, weniger der Verein selbst. Dieser wird vor allem
als organisatorische Grundlage verstanden, die es eben-
falls zu stärken gilt: mit neuen Vorständen und einem
aktiven Team von Unterstützern. Die kurzfristig ge-
steckten Ziele wie die Gewinnung neuer aktiver Mit-
glieder und das Knüpfen neuer Kontakte für eine bes-
sere Vernetzung werden ebenso Thema einer weite-
ren Klausurtagung sein wie auch die langfristigen Zie-
le, die Weiterbildung und öffentlichkeitswirksame Ak-
tionen.

Für das nächste Treffen im Herbst sind weitere
Teilnehmer sehr willkommen! �

V iele interessante Medien sind in der Schweiz nur für viel
Geld oder gar nicht erhältlich. Um das zu ändern, möch-

te die INWO Schweiz ihr Versandangebot erweitern. Durch
Großbestellungen und günstigen Versand innerhalb des Lan-
des könnten wir für attraktive Preise sorgen. Außerdem wür-
den wir so als Anlaufstelle für bestimmte Themen noch at-
traktiver. Was uns dazu fehlt, ist jemand, der ein bis zwei Ta-
ge pro Woche Zeit für die nötigen Verpackungsarbeiten hat.
Wir bemühen uns um einen finanziellen Ausgleich und Rä-
umlichkeiten – und freuen uns über Unterstützung und Vor-
schläge!

Auf der Rückseite der Schweizer Ausgabe gibt es einen
Vorgeschmack auf mögliche Angebote des Versands der IN-
WO Schweiz. Aktuelle Informationen dazu gibt es unter
www.INWO.ch und im Sekretariat. �

Mitarbeiter für Versand der INWO Schweiz gesucht
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Seit Anfang des Jahres knüpfen wir verstärkt Kontakte zu
Medien. Mit Ihrer Hilfe wollen wir diese Arbeit weiter

ausbauen, damit endlich mehr über Alternativen zum mar-
oden Finanzsystem berichtet wird.

Schreiben Sie ab und an Leserbriefe? Kennen Sie Me-
dien, die für unsere Ideen offen sind? Haben Sie per-
sönliche Kontakte zu Journalisten?

Dann melden Sie sich bitte bei uns! Wir arbeiten an ei-
nem neuen Medienverteiler, um mehr Journalisten zu er-
reichen und wir möchten gern das Schreiben von Leserbriefen
anregen und unterstützen. �
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Gemeinsam die Medien erobern!

Da sich unsere Bürogemeinschaft in Aarau demnächst auf-
löst, freuen wir uns über Ihre Unterstützung, Ideen, Vor-

schläge und Angebote für das Sekretariat, den Versand und
ggf. auch für die gelegentliche, regelmäßige oder dauerhaf-
te Unterbringung von Helfern.

Da die beiden wichtigsten Mitarbeiter im Sekretariat, Chri-
stian Etzensberger und Frank Moser, in Bern leben und ar-
beiten, wären Räume in Bern oder Umgebung sehr will-
kommen – an anderen Orten jedoch auch!

Wenn Sie über einen freien Büroraum, einen Lagerplatz
für den Versand und/oder eine Schlafgelegenheit verfügen,
melden Sie sich bitte im Sekretariat der INWO – ebenso,
wenn Sie den Umzug und die Neueinrichtung anderweitig
unterstützen können! �

W ir suchen Helfer, die die INWO vor Ort oder auch über-
regional unterstützen – vor allem dort, wo es noch kei-

ne regelmäßigen Treffen gibt. Von Leuten, die Flugblätter
verteilen, in der Innenstadt eine Erdball-Aktion starten,
über Organisatoren für Vorträge und Mitarbeiter an Info-
ständen bis hin zum (Web-)Designer oder anderen Fach-
leuten sind alle gefragt.

Damit wir möglichst gezielt, beispielsweise in einem be-
stimmten Kanton, suchen können, bitten wir um einige An-
gaben, die selbstverständlich vertraulich behandelt werden.
Das Formular dafür sowie konkrete Aufgaben gibt es unter
www.INWO.ch/mitmachen und im Sekretariat. �

N ach den Vorträgen mit Prof. Bernd Senf und Markus Rüegg im
vergangenen Jahr konnten wir nun Prof. Dr. Dr. Wolfgang Ber-

ger für eine Vortragsreihe gewinnen. Für die bisher geplanten Statio-
nen in Basel, Bern und Zürich (und vor allem für weitere Orte!) su-
chen wir Unterstützer. Möglich sind sowohl Vorträge zur Einführung,
beispielsweise um eine neue Regionalgruppe zu gründen, als auch Vor-
träge über anspruchsvolle Themen für Kenner der Materie. Wenn Sie
sich eine solche Veranstaltung vor Ort wünschen, dafür werben oder
bei der Organisation helfen wollen, melden Sie sich bitte im Sekreta-
riat der INWO Schweiz.

Veranstaltungen für kreative, verspielte und junge Menschen

Nach den guten Erfahrungen mit Spiele-Workshops und Jugend-
camps der INWO Deutschland soll es nun auch in der Schweiz ein
solches Angebot geben. Mit speziell dafür erfundenen oder abgeän-
derten bekannten Spielen sowie ansprechenden Vorträgen und Dis-
kussionen wollen wir besonders jüngere Menschen wie Schüler und
Studenten erreichen. Auch dafür bitten wir um Rückmeldung von
denjenigen, die uns dabei unterstützen oder die selbst daran teilneh-
men möchten. Davon ausgehend werden wir dann Ort und Termin
auswählen. �

Vortragsreihe mit Prof. Dr. Dr. Wolfgang Berger

Sie wollen mit anpacken?Wir suchen neue Räumlichkeiten!
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chen (Tanja Krause), Stuttgart (Helmut Rau)
und Eichsfeld (Markus Fiedler), fanden Ak-
tivitäten statt oder stehen unmittelbar bevor.
In Frankfurt (Wolfgang Ramming) gibt es
einen regelmäßigen Stammtisch. An Ar-
beitsgruppen innerhalb des Vereins gibt es
derzeit die Material-AG (Erich Lange, Mar-
kus Fiedler, Alwine-Schreiber-Martens); die
PR-AG (Beate Bockting, Romeo Klein, Jörg
Schreiner); die IT-AG (Martin Welch, Jörg
Klempnow, Ralf Gelz), sowie die AG-In-
formationsdatenbank (Helmut Rau, Anita
Janßen, Ralf Gelz).

Thematisiert wurde auf der MV auch die
Ausgründung des Berliner „Fairconomy e.V.“
unter dem von der INWO entwickelten und
verwendeten Begriff, die ohne vorherige
Ankündigung einen Tag nach der außeror-
dentlichen MV 2008 erfolgt war. Es wird all-
gemein begrüßt, dass die Berliner ihren ei-
genen Verein aufbauen. Eine Zusammenar-
beit für die Zukunft wird von einigen be-
fürwortet. Die Übernahme des Namens
fairconomy ist jedoch aus Sicht der INWO
inakzeptabel. Hierüber herrscht allgemein
Konsens, zumal auch die Namensände-
rungsdiskussion in Bezug auf die INWO
selbst weitergeführt werden soll.

Nach dem Kassenbericht wurde der Vor-
stand (inklusive des alten Vorstandes für die
Restzeit bis Ende 2008) einstimmig entla-
stet. Bernhard Steurer-Gissel wird auch wei-
terhin die Kasse prüfen, zusammen mit Cor-
nelia Gissel. Im Zusammenhang mit den Sat-
zungsänderungsanträgen hat sich ergeben,
dass bis zur nächsten MV eine Vereinsord-
nung entworfen werden soll. Darin soll u.a.

die Frage der Stimmrechtsübertragung
näher geregelt werden.

Gudrun Müller brachte den Wunsch
nach einer wissenschaftlichen Untersu-
chung über die Wirkung einer Um-
laufsicherungs- oder Geldhaltegebühr
nach freiwirtschaftlichen Vorschlägen
vor. Das Thema wird weiterverfolgt.
Prinzipiell soll für wissenschaftliche
Arbeiten Geld bereit gestellt werden.

Der Ausblick für unseren Verein ist
gut. Es gibt aber viel zu tun. Daher lau-
tete das abschließende Motto der Ver-
sammlung: Machen, machen, machen!

Nach der Begrüßung durch den 1. Vorsit-
zenden Frank Bohner und der Wahl von

Helmut Rau zum Versammlungsleiter hat-
te der erst im November neu gewählte, nun-
mehr dreiköpfige Vorstand bereits eine ganze
Menge zu berichten:

Am 28. Dezember erfolgte der Umzug
des Versands von Pommersfelden nach Wü-
stefeld bei Rotenburg/Fulda. Seither konn-
ten wir rund 50 Neumitglieder begrüßen.
Zurzeit hat die deutsche INWO 942 Mit-
glieder. Es gab einen Neujahrsbrief an 4.000
Personen. Annemarie Voss-Steigner und Er-
ich Lange, die den Versand betreuen, haben
seit Jahresanfang bereits 318 Bestellungen
bearbeitet. Im Shop werden einige neue Ma-
terialien angeboten, u.a. der Comic „Der
Schatz von Wörgl“.

Dirk Grabowski hat ein stabileres Zelt
für Infostände angeschafft. Mit Alwine
Schreiber-Martens und Dominik Kolmann
waren wir mit dem Ressourcen-Thema beim
attac-Kongress präsent. Einzelvorträge an
verschiedenen Orten gab es u.a. von Helmut
Rau, Klaus Popp, Frank Bohner und Hel-
mut Creutz, Filmvorführungen von Helmut
Rau, Bettina Stratmann, Gudrun Müller u.a.,
und natürlich Seminare von Klaus Popp.
Klaus stellte auf der MV sein Seminarkon-
zept vor. Eine Mappe hierzu kann bei ihm
bezogen werden. Helmut Brandt organi-
sierte Lesungen mit dem „Tahiti“-Autor Dirk
C. Fleck. (Zu den neuesten Entwicklungen
beim Tahiti-Projekt siehe S. 23.)

In verschiedenen Regionalgruppen, u.a. in
Köln und der Eifel (Gudrun Müller), Mün-

Bericht von der Mitgliederversammlung der
INWO Deutschland

Die diesjährige MV fand am 18. April in Wuppertal statt, wo sich 30
Mitglieder in der wunderschön gelegenen Silvio-Gesell-Tagungsstätte
einfanden, die übrigens in diesem Jahr 50 Jahre besteht.
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Ziele der INWO-D für die nächste Zeit:

• Wir weiten die Mitarbeiterbasis aus.

• Wir haben bis zum Aktiventreffen im Herbst

1.000 Mitglieder.

• Wir entwickeln ein Konzept zur Lehrerfortbildung

und zur Präsenz an den Schulen.

• Wir erweitern die Standpunktserie der INWO.

• Wir betreiben systematische Spendenakquise.

• Wir bauen die Regionalgruppen aus.

• Wir nehmen an verschiedenen Demos teil.

F ür den 28. März hatte ein breites Bünd-
nis zivilgesellschaftlicher Organisationen

zu Demonstrationen aufgerufen. Die INWO
war in Frankfurt dabei. Wenige Tage vor dem
G20-Treffen in London wollten wir zeigen,
dass ein anderes Weltwirtschaftssystem nötig
ist. Eines, das Mensch und Natur dient, das
auf den Prinzipien globaler Solidarität, öko-
logischer Nachhaltigkeit und demokratischer
Kontrolle aufbaut. Dazu gehört, dass Bildung,
Gesundheit, Alterssicherung, Kultur und Mo-
bilität, Energie, Wasser und Infrastruktur
nicht als Waren behandelt, monopolisiert und
zu spekulativen Zwecken benutzt werden –
sondern als gesellschaftliche Leistungen al-
len Menschen zur Verfügung stehen.

Wir zahlen nicht
für Eure Krise!

Auch bei der großen DGB-Demo
am 16. Mai in Berlin zeigte die
INWO Flagge. Für ein soziales
Europa kamen 50 brandneue fair-
conomy-Fahnen erstmals zum Ein-
satz.
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Die Dominanz des Geldes – Symposium in Würzburg

Attac, campus Würzburg, verdi, die ka-
tholische Arbeitnehmerbewegung und

die INWO veranstalteten am 9. und 10.
Mai ein alternatives Gesellschafts- und Wirt-
schaftssymposium in Würzburg. Am Sams-
tag gab es sechs Vorträge interessanter Refe-
renten, die die Gelegenheit boten, sich dem
Thema Geld und Wirtschaft aus verschie-
denen Perspektiven zu nähern:

Georg »Cosmic« Nägle, Singer/Songwri-
ter, Publizist, Musikproduzent und Grün-
der des Cosmic’s poetryclub berichtete über
die Idee und die Ziele des Projekts www.lie-
beangelamerkel.de, über die Notwendigkeit
einer breit angelegten Debatte zur Durch-
leuchtung des Geldsystems und der Geld-
ordnung sowie die Möglichkeiten von Bünd-
nissen.

Prof. em. Bernd Senf, VWL-Professor an
der Fachhochschule für Wirtschaft in Ber-

lin und bekannter Buchautor (»Der Nebel
um das Geld«), gab einen Einblick in die
tieferen Ursachen der Weltfinanzkrise – und
in die notwendige Konsequenzen.

Raimund Brichta, seit 1992 Moderator der
n-tv Telebörse, der ältesten Börsensendung
im deutschen Fernsehen, sprach über »Geld
und Schuld – wer ist schuld an der Krise?«
Brichta moderierte auch die abschließende
Podiumsdiskussion am Samstagabend.

Alternativen zum Kapitalismus, die aller-
dings etwas nebulös blieben, stellte nach
der Mittagspause Dipl.-Volkswirt Thomas
Dürmeier vor, Doktorand an der Universität
Kassel und zudem Mitglied im wissen-
schaftlichen Beirat von Attac, Vorstandsmit-
glied bei LobbyControl und dem Arbeits-
kreis Postautistische Ökonomie.

INWO-Referent Klaus Popp machte Vor-
schläge, wie wir aus dem ökologisch-öko-

nomischen Dilemma herauskommen kön-
nen. Die Forderung der Verantwortlichen in
Politik und Wirtschaft nach permanentem
Wachstum kritisierte er als unrealistisch.

Als letzter Referent besprach Prof. Dr. Ul-
rich Scheiper, Professor an der FH Würz-
burg-Schweinfurt mit den Schwerpunkten
Volkswirtschaft, Statistik und Persönlich-
keitsbildung, elementare Konstruktionsfeh-
ler unseres Geld- und Finanzsystems und die
daraus resultierenden Gefahren. Dabei griff
er auch auf die Analysen von Helmut Creutz
zurück und beklagte, wie unfähig seine Zunft
sei, die mathematischen Gesetzmäßigkei-
ten zu begreifen. Er plädierte für mehr Viel-
falt beim Geld. Wir sollten verschiedene Ar-
ten von Geld gleichzeitig nutzen, um ein
nachhaltiges und zukunftsfähiges Wirt-
schaften zu fördern.

Vom 24.-26. April fand an der TU in Berlin der dies-
jährige McPlanet.com-Kongress statt, organisiert von

BUND, Greenpeace, attac, Heinrich-Böll-Stiftung, eed,
in Kooperation mit dem Wuppertal-Institut.

Die INWO war mit einem Büchertisch vertreten
und am Sonntag früh um 9 Uhr (!) leitete Alwine Schrei-
ber-Martens einen Workshop zum Thema »Schutz der
Naturressourcen – wie kann das gehen?« Zehn Frühauf-
steher nahmen immerhin teil, darunter zwei BUND-
Jugend-Aktive, die erstaunt fragten: »Warum sind diese

Ideen nicht bei allen NGOs bekannt!?« Mit dem Ver-
lauf des Workshops waren die Teilnehmenden sehr zu-
frieden, durch die kleine Anzahl kam man sehr gut ins
Gespräch.

Die Gespräche am Büchertisch, den Matthias Bartsch
organisiert hatte, waren ebenfalls sehr zahlreich und an-
genehm: freundliches Interesse, allerdings auch oft völ-
lige Unwissenheit über wirtschaftliche Zusammenhän-
ge und manchmal Desinteresse, sich genauer mit diesen
Zusammenhängen zu beschäftigen.

Am 1. Mai war die INWO u.a. mit einem Stand auf
dem Heumarkt in Köln präsent. Die Standbetreuer

Cornelia, Jörg und Dirk konnten jede Menge Interes-
senten begrüßen und mit der Hilfe von Klaus und An-
ne wurden ca. 800 Fairconomy-Flyer mit einer Einla-
dung zu einem Tagesseminar verteilt.

Dirk Grabowski: »Es hat richtig Spaß gemacht, den
Leuten unsere Ideen zu erklären! Wir waren mit dem
Tag sehr zufrieden und würden uns freuen, wenn je-
mand eine Idee hat, wo wir uns in Köln nochmal mit
einen Infostand präsentieren können.«
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1. Mai-Aktionen

Während die Wirtschaft schrumpft, wächst nun die INWO! Wir steuern auf
die Aufnahme des 1000. Mitglieds zu und hoffen, dieses noch in diesem
Sommer begrüßen zu dürfen.

Doch auch wenn nicht: Uns geht die meist ehrenamtliche oder spärlich
bezahlte Arbeit so schnell nicht aus. Bevor wir nun mit größeren Projek-
ten loslegen können, möchten wir zunächst die laufenden »Geschäftsfel-
der« auf eine solide Grundlage stellen: Die Zeitschrift zu erstellen, die Se-
minarreihe durchzuführen, auf Veranstaltungen wie dem attac-Kongress
oder dem Kirchentag präsent zu sein, sowie den Internetauftritt attrak-
tiv zu gestalten, ist nicht ohne eine gewisse Ressourcenbasis (sprich: Geld)
möglich.

Daher: Unterstützen Sie die laufenden Arbeiten der INWO. Wir freuen uns
über jede scheinbar noch so kleine Spende – und werden versuchen, die-
se zugleich zu Ihrem besten »Investment in die Zukunft« zu verwandeln.

Unsere Kontoverbindung:
INWO Deutschland e.V., Konto 6010451400 bei der GLS
Gemeinschaftsbank eG Bochum (BLZ: 430 609 67),
IBAN: DE 32430609676010451400, BIC: GENO DE M 1 GLS.

Da wir ein gemeinnütziger Verein sind, können Spenden an uns steuer-
lich abgesetzt werden. Eine Bescheinigung wird für Zuwendungen ab
jährlich 200 Euro unaufgefordert zugesandt. Bei Zuwendungen unter
200 Euro gilt der Kontoauszug als Beleg für das Finanzamt.

Sp
en

de
n



INWO · Juni 2/2009 17

Vom 20.-24. Mai versammelten
sich mehrere hunderttausend

Menschen in Bremen, um den Kir-
chentag unter dem Motto
»Mensch, wo bist du?« zu feiern.
Zentrale Themen der Veranstal-
tung waren Menschenwürde, So-
lidarität und die jüngste deutsche
Geschichte. Insgesamt wurden
2.500 Veranstaltungen rund um
den Kirchentag angeboten.

Der traditionelle INWO-Stand
auf dem »Markt der Möglichkei-
ten« war wie immer perfekt von
Erich und Peter Lange gestaltet
und aufgebaut, diesmal auf drei
Flächen nebeneinander, zwölf mal
drei Meter. Angesiedelt war er
beim Thema »Arbeit, Arbeitslo-

sigkeit, Armut« – und dadurch
nicht in der Nähe der CGW, die
unter »Globalisierung menschlich
gestalten« an ganz anderer Stelle
platziert waren. Es hatte sicher
auch sein Gutes, dass unser Ge-
dankengut so an verschiedenen
Stellen zu finden war.

Das Räderwerk wirkte wieder
als guter Anziehungspunkt und
Anknüpfungspunkt für Gespräche,
von denen es viele gab. Eine ganze
Reihe von Mitgliedern war als
Standbetreuer gekommen. Die
Stimmung war sehr gut. Klaus
Popp hielt am Samstagnachmittag
auf dem »Marktplatz« einen Vor-
trag, der auf reges Interesse stieß.

32. Deutscher Evangelischer Kirchentag

Tahiti-Projekt und fairconomy am 15. März in Köln

Diskussion um »Let’s make money«
D
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Das Räderwerk wirkte als Anziehungspunkt
beim Evangelischen Kirchentag

E inmal im Monat treffen sich die Mitglie-
der der INWO-Regionalgruppe Köln im

Bürgerzentrum zum Gespräch. Anfang des
Jahres stellte Dirk Grabowski dort voller Be-
geisterung das Buch von Dirk C. Fleck »Das
Tahiti-Projekt« vor – und die Begeisterung
griff auf Helmut, das jüngste Kölner INWO-
Mitglied über. Helmut ist Künstler, Psycho-
loge und Sozialpädagoge. Er engagiert sich
im Kölner »Allerweltshaus« und hatte die
Idee, Dirk C. Fleck zu einer Lesung nach

Köln zu holen. Mit Unterstützung der an-
deren Kölner INWOler kam es dann auch
in kürzester Zeit zu einer Matinée in dem
interkulturellen Begegnungszentrum.

Ein wunderbarer Platz für das Tahiti-Pro-
jekt und die INWO! Es gab ein interessier-
tes Publikum und eine lebhafte Diskussion.
Sogar ein Audio-Mitschnitt wurde gemacht,
den man ein paar Tage später auf www.ra-
diokoeln.de hören konnte. Auf www.IN-

WO.de/videos gibt es ein Filmchen zu
gucken, das den Schauspieler Rolf Becker bei
einer Lesung aus dem Tahiti-Projekt zeigt.

Eine weitere Zusammenarbeit der Köl-
ner INWO-Gruppe mit den entwicklungs-
und friedenspolitisch engagierten »Aller-
weltshäuslern« ist angedacht.

Auf Einladung des Allerweltskino e.V. Köln hatte Klaus Popp am 21. April Gelegenheit,
mit 60 Besuchern des Films »Let´s make money« über die Analyse und die Ziele der

INWO zu diskutieren. Die Kooperation mit Attac Köln stellte sich für alle Beteiligten als
Gewinn heraus. Die Hälfte der ca. 120 Besucher im OFF Broadway Kino blieb bis 23 Uhr,
um Fragen und Anregungen loszuwerden. Die Atmosphäre war überaus positiv. Durch den
kurzfristigen Ausfall der zweiten Referentin, Frau Dr. Renée Ernst (UN-Millennium-
skampagne), ergab sich in der Diskussion eine Zuspitzung auf die Zinskritik und die Ursa-
chen der Schuldenentwicklung.

W ir verlosen drei DVDs des Films »Let’s
make money« von Erwin Wagenhofer

sowie drei Exemplare des Buchs zum Film.
An der Verlosung teilnehmen können Sie
über unsere Internetseite www.INWO.de.

Für diejenigen, die dabei diesmal kein Glück
haben: Bald werden wir die DVD auch in
unserem Shop zum Kauf anbieten! Da der
Versand bei uns in der Regel kostenlos ist,
sparen Sie gegenüber anderen Anbietern.

Verlosung - »Let’s make money«
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schnell klar: Eine Reform des Geldsystems
und der Bodenordnung ist zwingend. Nur da-
durch werden die zunehmend bedrohlicheren
Krisensymptome lösbar.

Gute Gründe ein Seminar zu organisie-
ren und für die INWO zu werben
• Ein Ende der exponentiellen Wachstumsdy-
namik im Geldwesen beruhigt und stabilisiert
die Volkswirtschaft in vielen Bereichen.
• Das Verschwinden der leistungslosen Um-
verteilung von der Arbeit zum Besitz schafft
Gerechtigkeit und soziale Sicherheit.
• Die Überwindung von Inflation und Deflati-
on schafft Grundlagen für eine dauerhaft sta-
bile, nachhaltige Entwicklung.
• Der Boden gehört allen.Mit dem Prinzip »nut-
zen statt besitzen« bekommen alle Menschen
entsprechend ihren Bedürfnissen und Fähig-
keiten die Chance, den Boden zu nutzen.
• Durch das Ende des Wachstumszwangs wer-
den am Bedarf der Menschen orientierteVolks-
wirtschaften ermöglicht.Dieses ist eine Grund-
voraussetzung für ein friedliches Miteinander
im Gemeinwesen,zwischen denVölkern und im
Zusammenwirken von Mensch und Natur.

So einleuchtend unsereAnalyse und unsere Re-
formideen sind – es sind noch immer zu wenig
Menschen, denen unser Ansatz vertraut ist
und die den Mechanismus des Geldes nach-
vollziehen können.
Durch die Organisation von Seminaren helfen
Sie mit, die Basis von Aktiven und Sympathi-
santen zu vergrößern.

Die Demokratie braucht aufgeklärte
Bürger. Machen Sie mit!
Die Seminare richten sich an:
• Interessierte Laien
• Schüler der gymnasialen Oberstufe
• Gesellschaftlich engagierte Personen aus den
sozialpolitischen Verbänden, den Kirchen, den
Gewerkschaften,der Friedenspolitik,dem Um-
weltschutz

Unser Angebotsspektrum umfasst Fragen wie:
»Welche Konsequenzen hat die Finanzkrise für
den Einzelnen und seine Umwelt?«
»Wohlstand ohneWachstum, ist das denkbar?«
»Arbeit fair teilen? Ist eine Verteilung von Ar-
beit undWohlstand auf alle Menschen denkbar?«
»Welcher Schritte bedarf es, um zu einer dau-
erhaft stabilen und wachstumsneutralen ge-
sellschaftlichen Entwicklung zu gelangen?«
Weitere Themen für Seminare und Vorträge
finden Sie unter www.klaus-popp.info. Bitte
fordern Sie weitere Informationen telefonisch
oder per E-Mail an.

Klaus Popp, Fairconomy Büro,
Blasiusstraße 63, 40221 Düsseldorf

Tel.: 0211-304105
E-Mail: Klaus.Popp@INWO.de,

www.klaus-popp.info

gesseminar ein, in dem aktuelle Fragen zu den
persönlichen und gesellschaftlichen Konse-
quenzen der Finanzkrise aufgegriffen werden.
Das Seminar richtet sich an Menschen,die mehr
über die Hintergründe unserer instabilen
Währungs- undWirtschaftsentwicklung wissen
möchten. Im Mittelpunkt steht die Kritik an
einem Geldverständnis, das den Unternehmen
permanentes Wachstum abverlangt. Grenzen-
loses Wirtschaftswachstum destabilisiert die
Gesellschaften und führt dieWelt von einer Kri-
se in die nächste.
Mehr Infos auf: www.klaus-popp.info
Das Seminar ist kostenfrei bis auf die Anmel-
degebühr von 10 Euro. Darin enthalten ist ei-
ne Mittagsmahlzeit.Anmeldungen und Fragen
bitte an Klaus Popp:

Klaus.Popp@ INWO.de,Tel.: 0211 / 304105 oder
an Dirk Grabowski: Tel.: 02262 / 729985.

Verbindlich wird die Anmeldung mit der Überwei-
sung von 10 Euro Anmeldegebühr auf folgendes

Konto der INWO e.V.: GLS Gemeinschaftsbank eG
Bochum Kto.: 6010451400, BLZ:43060967,

Verwendungszweck: INWO Tagesseminar Köln 1/09

Fr.-So., 9.-11. Oktober 2009
Beginn: Freitag, 20.00 Uhr, Ende: Sonntag:
14.00 Uhr, Johanniterhof, 78052 Villingen-
Schwenningen

� Finanzmarktkrise – werden die
Menschen der Globalisierung
geopfert?
Workshop mit Prof. Wolfgang Berger,
www.business-reframing.de
Workshop-Preis:295,00 Euro (ohne Übernach-
tung/Verpflegung), Wochenend-Arrangement
für Übernachtung/Verpflegung möglich.

Infos/Buchung: www.johanniterhof.de,
Tel. 07721-63315, info@johanniterhof.de

Sa., 7. November 2009, 18.00 Uhr
VHS Essen, Burgplatz 1, Essen

� Börsenkrise – Bankenkrise – Wirt-
schaftskrise. Ursachen, Folgen und
Auswege
Tagesseminar veranstaltet von:VHS Essen und
Tauschkreis Essen
Referenten: Helmut Creutz, Aachen und Willi
Schmülling, Essen

Kontakt und Info: www.vhs@essen.de,
Tel.: 02054 / 80680

� Auswege aufzeigen –
Krisen verhindern

Ein Seminarangebot der INWO
Wenn man sich bereits ein wenig mit dem An-
liegen der INWO und der Funktionsweise un-
seres Geldsystems befasst hat, wird einem

Fr.-So., 26.-28. Juni, ab 16.00 Uhr
Silvio-Gesell-Tagungsstätte, Schanzenweg
86, 42111 Wuppertal

� Kapitalismus war gestern?
Was kommt danach?
Festveranstaltung:
50 Jahre Silvio-Gesell-Tagungsstätte
Der Freiwirtschaftliche Jugendverband FJVD
feiert zusammen mit dem Förderverein NWO
e.V. und der Zeitschrift Humane Wirtschaft.
Um frühzeitige Anmeldung (speziell für Über-
nachtungsgäste) wird gebeten:

Tel. 02053-42 37 98,
Mail: redaktion@humane-wirtschaft.de

Das Programm finden Sie unter:
www.humane-wirtschaft.de

So.-Mi., 5.-8. Juli 2009

� Ganztägige Mathematikkonferenz in
Bonn
Bei der »EURO Conference 2009« (Creating
Competitive Advantage – 23rd European Con-
ference on Operational Research) wird Prof.
Dr. Jürgen Kremer die Dynamische Analyse
(http://www.INWO.de/DynamischeAnalyse)
vorstellen.Das wirtschaftsmathematische Mo-
dell belegt, dass die Standard-Volkswirt-
schaftslehre auf Voraussetzungen beruht, die
zumTeil unrealistisch und sogar fehlerhaft sind.
Ebenfalls teilnehmen wird Steve Keen, Pro-
fessor an der School of Economics and Finan-
ce der University of Western Sydney. Keen hat
nachgewiesen,dass dieAbleitung eines der Fun-
damente der Volkswirtschaftslehre, die Theo-
rie des Unternehmens, mathematisch fehler-
haft ist. Die Konferenz richtet sich vor allem
an professionelle Mathematiker.

http://www.euro-2009.de

11.-12. Juli 2009
Seminar für freiheitliche Ordnung,
Badstraße 35, Bad Boll

� Tagung: Wege aus der Depression
Nähere Informationen und Anmeldung unter:

http://www.sffo.de

Sa., 19. September 2009, 11.00-19.00 Uhr
Bürgerzentrum Deutz,Tempelstraße 41,Köln

� Der Kollaps des Finanzsystems –
Folgen und Ausweg
INWO-Tagesseminar in Köln zum Kollaps des
Finanzsystems
»MehrWirtschaftswachstum!«, lautet die hilf-
lose Antwort auf die Finanz- und Wirtschafts-
krise, die im Kern eine Folge der Überproduk-
tion ist.KürzereArbeitszeiten und Senkung der
Kapitalkosten sind als wirkungsvolle Maßnah-
men noch immer tabu. Die Initiative für Natür-
licheWirtschaftsordnung e.V. (INWO) und der
Buchautor Klaus Popp (»Das Märchen vom gut-
en Zins«) laden Sie zu einem spannenden Ta-

Termine

Seminarangebot



Bedingungsloses Grundeinkommen –
oder Reduzierung der Kapitaleinkünfte?

eht man von der häufig er-
wähnten Höhe von 800 Eu-
ro im Monat und damit von
9.600 Euro pro Kopf im
Jahr aus, würde dafür – bei
rund 82 Millionen Bürgern
– p. a. ein Aufwand von 787

Mrd. erforderlich sein, oder auf jeden der 38
Millionen Haushalte bezogen ein durch-
schnittliches Jahreseinkommen von 20.700
Euro. Allerdings darf nicht vergessen werden,
dass im Durchschnitt jeder Haushalt diesen
gleichen Betrag auch aufbringen muss. Denn
alle in einer Volkswirtschaft anfallenden Ko-
sten, gleichgültig ob für Material, Personal,
Kapital, wie auch alle staatlichen Zuwen-
dungen, werden immer über die Kette aller
Preise bis zu den Endverbrauchern weiter-
gewälzt! Während jedoch das erhaltene BGE
mit jährlich 20.700 Euro für jeden Haushalt
eine feste Größe ist, hängen die daraus re-
sultierenden Lastenanteile von den unter-
schiedlichen Haushaltsausgaben ab, die sich
jeweils aus den Einkommen abzüglich der
Ersparnisse ergeben.

Auch Götz Werner, der Chef der DM-
Ladenkette, der sich besonders vehement für
die Einführung des BGE einsetzt, geht bei
der Aufbringung der Mittel von einer Art aus-
geweiteter Mehrwertsteuer und damit einem
festen Satz in den Preisen aller Güter und
Leistungen aus. Wenn aber jeder Haushalt
nicht nur ein festes BGE erhält, sondern auf
der anderen Seite auch die Kosten dafür tra-
gen muss, dann entscheidet alleine die Dif-
ferenz zwischen diesen beiden Größen über
den Vorteil des BGE!

Die Ermittlung der BGE-bedingten Um-
verteilungen

Als Ausgangsgrößen für die nachfolgenden
Ermittlungen werden die allgemeinen statis-
tischen Daten für BIP, Haushaltseinkünfte
und Ersparnisse herangezogen. Grundlage
für die Verteilung auf die Haushalte sind die
Ergebnisse der letzten Einkommens- und
Verbrauchs-Stichproben sowie darauf auf-

bauende eigene Annäherungsrechnungen.
Und zur Ermittlung der Umverteilungen
werden die 38 Millionen deutschen Haus-
halte in drei unterschiedlich große Gruppen
aufgeteilt:

Die Gruppe A umfasst mit 19 Millionen
das erste bis fünfte Zehntel der Haushalte, al-
so die Hälfte der 38 Millionen Haushalte
mit geringen Einkommen. Die zweite Grup-
pe B umfasst das sechste bis neunte Zehntel
aller Haushalte und mit 15,2 Millionen etwa
den Mittelstand. Das letzte Zehntel, mit 3,8
Millionen Haushalten, steht dann für die
Haushalte mit den höchsten Einkommens-
und Vermögenswerten.

Sowohl die Ausgangsgrößen als auch die
Aufteilungen auf die drei Gruppen gehen aus
der Tabelle 1 hervor, aus dem abschließen-

den Saldo zwischen BGE-Lasten und -BGE-
Einkommen dann die Umverteilungs-End-
ergebnisse.

Wie die Saldierungs-Ergebnisse zeigen, er-
gibt sich für die 19 Mio. Haushalte der Grup-
pe A ein jährlicher Zugewinn von 6.152 Eu-
ro, der also nur bei knapp 30% des tatsäch-
lich erhaltenen BGE von 20.710 Euro liegt.
Dieser Zugewinn der Gruppe A wird durch
Verluste der 15,2 Mio. Haushalte in der Grup-
pe B mit jeweils 3.591 Euro ausgeglichen und
vor allem durch die 3,8 Mio Haushalte in
der Gruppe C, in Höhe von jeweils 16.063
Euro. Im Umfang dieser Differenzen kommt
es also zu einer positiv zu wertenden Um-
verteilung von der Haushaltshälfte mit höhe-
ren Einkommen zu jener mit niedrigen Ein-
kommen!

G
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Das seit einigen Jahren heiß diskutierte »Bedingungslose Grundeinkommen« (BGE) für
alle Bürger ist zwar durch die aktuellen Krisenereignisse etwas überlagert, aber nicht
verdrängt worden.Vielmehr scheint gerade jetzt eine solche vorbehaltlose Zahlung an alle
Bürger eine gute Lösung zu sein. Eigentlich müsste man jedoch grundsätzlicher ansetzen.

Der tatsächliche Zugewinn für die ärmere Hälfte der Haushalte liegt bei
nur 30% des auszuzahlenden Grundeinkommens, denn für den Rest

müssen sie selber aufkommen.

Tabelle 1: Die verfügbaren Einkommen sowie die Ausgaben der Haushalte –
insgesamt und aufgeteilt auf drei Gruppen – Bezugsjahr 2007:

ges. Haush: Gruppe A: Gruppe B: Gruppe C:

Einkommen. insges: 1.541 Mrd 493 Mrd 709 Mrd 339 Mrd
Verteilung in %: (100%) (32%) (46%) (22%)
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
div. durch Anzahl der Hh.: 38 Mio 19 Mio 15,2 Mio 3,8 Mio
= Eink. je Haushalt: 40.553 € 25.947 € 46.645 € 89.211 €
abzügl. Ersparnisse: 4.380 € 519 € 4.198 € 24.979 €
Sparquote: (10,8%) (2%) (9%) (28%)
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
= Haushaltsausgaben: 36.173 € 25.428 € 42.447 € 64.232 €
in % des Durchschnitts: (100%) (70%) (117%) (178%)

BGE-Lasten- und Einkommensvergleich je Haushalt

BGE-Last = 57,25% d.Ausg. 20.710 € 14.558 € 24.301 € 36.773 €
BGE-Einkommen: 20.710 € 20.710 € 20.710 € 20.710 €
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
BGE-Saldo je Haushalt: +/- 0 + 6.152 € - 3.591 € - 16.063 €
===============================================================
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Diesen Umverteilungseffekt gibt die Dar-
stellung 1 noch einmal optisch wieder. Dar-
in sind die BGE-Einkommen je Haushalt als
helle Säulen wiedergegeben, die Lasten als
quer gestreifte Säulen. Die unterschiedlichen
Breiten der Säulen stehen für die Anzahl der
Haushalte in den Gruppen und die Säulen-
höhen – links an der Skala abzulesen – für
die jeweiligen Betragshöhen. Aus der Ver-
rechnung beider Säulen ergibt sich dann in
jeder Gruppe, mit den schwarzen Säulen, das
Umverteilungsergebnis.

Die Ermittlungen der kapitalbedingten
Einkommens-Umverteilung

Mit den kapitalbedingten Umverteilungen
sind die Einkommensströme aus allen in der
Wirtschaft eingesetzten Vermögenswerten
gemeint. Im weitesten Sinne also alle Erträ-
ge aus Geld- und Sachkapital, einschließlich
Boden, denen - wie bei den BGE-Einkom-
men - im gleichen Umfang Lasten gegenü-
berstehen, die von der Gesamtheit aller Haus-
halte zu tragen sind. Über die daraus resul-
tierenden Umverteilungen ist es seit Anfang
unserer Wirtschaftsepoche zu ständig zu-

nehmenden Einkommensverschiebungen
zwischen Kapital und Arbeit gekommen! So
nahmen von 1970 bis 2007 z.B. allein die
Bankzinserträge von 25 auf 419 Mrd. Euro
und damit auf rund das 17-Fache zu, während
das BIP in der gleichen Zeit von 361 auf 2.424
Mrd. und damit »nur« auf das rund Sieben-
fache anstieg, die Summe der Nettolöhne und
-gehälter, von 123 auf 623 Mrd., sogar nur
auf das Fünffache!

Als Folge dieser unterschiedlichen Ent-
wicklungen fielen die Einkommen aus Ar-
beit, gegenüber den Zinslasten immer mehr
zurück: Lagen die an die Banken gezahlten
Zinsen 1970 noch bei 20% der Nettolöhne,
so erreichten sie 2007 bereits 67% - also zwei
Drittel! - dieser Einkommensgröße, die für
die große Mehrzahl der Haushalte entschei-
dend ist! Und das trotz deutlicher Zunahme
der Arbeitnehmer auf das 1,5-Fache!

Angesichts dieses kontinuierlichen Über-
anstiegs der Bankzinserträge, ist es nur eine
Frage der Zeit, bis diese leistungslosen Ein-
künfte aus Kapital diejenigen aus Arbeit über-
steigen! Das vor allem, wenn man die übri-
gen Kapitallasten mit hinzunimmt, zu denen
nicht nur die außerhalb der Banken erwirt-
schafteten Zinsen gehören, sondern auch
die Kapitaleinkommen aus den schulden-
freien in der Wirtschaft eingesetzten Sach-
vermögen: Sie alle leiten ihre Ansprüche aus
den Verzinsungen der Geldvermögen ab!
Denn so lange die Geldvermögen - ohne ein-
gebrachte Arbeitsleistungen der Besitzer! -
regelmäßig mit Zinsen belohnt werden, wird
kein Investor oder Unternehmer auf die Ver-
zinsung seiner Sachvermögen verzichten!

Ausgangsgröße für die nachfolgenden Be-
rechnungen dieser kapitalbedingten Umver-
teilungen ist wieder das offizielle Zahlen-
material des Jahres 2007. So wurde z.B. für
2007 von der Deutschen Bundesbank ein Ge-
samtbestand an Geldvermögen in Höhe von
7.917 Mrd. Euro ausgewiesen und für die Ge-
samtverschuldungen ein Betrag von 7.583
Mrd. Für das gesamte Anlagevermögen zu
Wiederbeschaffungspreisen, das sowohl die
verschuldeten Sachkapitalbestände als auch
die unverschuldeten enthält, wies das Insti-
tut der deutschen Wirtschaft bereits für 2004
einen Betrag von 11.200 Mrd. aus. Das heißt,
die Geldvermögen waren Ende 2007 3,3mal
so groß wie das BIP, und die gesamten Ka-
pitalvermögen etwa 4,5mal!

Wenn bei der nachfolgenden überschlägi-
gen Berechnung, bezogen auf 2007, von ei-
ner Gesamt-Kapitalsumme von 11.600 Mrd.
ausgegangen wird, einschließlich aller wirt-
schaftlich eingesetzten Bodenflächen, dürf-
te dieser Betrag als Grundlage der gesamten
Kapitalrenditen also kaum zu hoch gegrif-
fen sein. Entscheidend ist jedoch auch hier -
wie schon bei den Grundeinkommen - der
jeweilige Schlüssel, nach dem sich diese Ka-
pitalrenditen, bzw. die daraus resultierenden
Lasten, auf die Haushalte verteilen.

Ausgehend von den bereits genannten Ein-
kommens- und Verbrauchs-Stichproben-Er-
hebungen, die alle fünf Jahre durchgeführt
werden, und dem eingesetzten Gesamtkapi-
tal von 11.600 Mrd., wird hier für die Grup-
pe A ein Vermögensanteil von 4% eingesetzt.
Der in diesen Stichproben-Erhebungen für
das reichste Zehntel (Gruppe C) ausgewie-
sene Anteil von 42%, wurde jedoch nicht
übernommen. Vor allem, weil bei dieser Er-
hebung nur die Haushalte bis zu einem Mo-

Darstellung 1: Die Höhen der weißen Säulen stehen für die BGE-Einkommen je Haushalt, die ins Minus ge-
setzten gestreiften Säulen für die jeweils zu tragenden BGE-Lasten. Die schwarzen Säulen geben den Sal-
do zwischen beiden Größen wieder. Wie ersichtlich, ist dieses Ergebnis bei der Haushaltsgruppe A mit 6,1
Tsd. € je Haushalt positiv und bei den Gruppen B und C negativ. - Die Haushalte dieser beiden Gruppen be-
zahlen also das positive Ergebnis der Gruppe A.

Die an die Banken gezahlten Zinsen lagen 2007 bereits bei 67% der
Nettolöhne. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis die leistungslosen Einkünfte

aus Kapital diejenigen aus Arbeit übersteigen!



natseinkommen von 35.000 Euro erfasst wor-
den sind! Das heißt, dort, wo die Zahlen in-
teressant zu werden beginnen, hört die Sta-
tistik leider auf!

Nach verschiedenen Hochrechnungen von
Finanzinstituten liegt die Vermögenskon-
zentration in dieser Haushaltsgruppe C be-
reits bei mehr als 80%! Um keinesfalls zu
hoch zu greifen, wird in der nachfolgenden
Berechnung für dieses reichste Zehntel ein
Anteil von 60% angesetzt, ein Betrag, der
durch jüngste Berechnungen des DIW be-
stätigt wird. Für die Gruppe B verbleiben
damit 36%.

Wie aus Tabelle 2 hervorgeht, sind die Er-
gebnisse dieser kapitalbedingten Umvertei-
lungen wesentlich krasser als bei den BGE.
Das hängt damit zusammen, dass hier nicht
nur die Lasten unterschiedlich verteilt sind,
sondern zusätzlich in extremer Weise auch
die Vermögensbestände und damit die dar-
aus resultierenden Einkommen, die bei den
BGE für alle Haushalte gleich groß waren.
Als Folge dieser Zusammenhänge fallen in
der Gruppe A Lasten von 10,9 Tsd. Euro an,
denen auf der anderen Seite nur Einkünfte
in Höhe von 0,5 Tsd. Euro gegenüberstehen.
Insgesamt ergibt sich also ein Verlust von 10,4
Tsd. Euro.

Auch bei der Gruppe B übersteigen die La-
sten von 18,3 Mrd. die Einkünfte von 11 Tsd.
Euro erheblich, so dass auch hier ein Verlust
von 7,3 Tsd. Euro im Jahr entsteht! Nur bei
der Gruppe C kehren sich diese kapitalbe-
dingten Umverteilungen ins Positive um: Ein-
künften von 109,9 Tsd. stehen Lasten von

27,6 Tsd. Euro gegenüber, sodass als Netto-
gewinn ein Saldo von 82,3 Tsd. Euro je Haus-
halt und Jahr übrig bleibt.

Diese krassen Größenunterschiede wer-
den in der Darstellung 2 besonders deutlich.

Vergleich der Salden aus den BGE- und
den kapitalbedingten Umverteilungen

Dass beide Umverteilungssysteme nicht nur
unterschiedliche Tendenzen aufweisen, son-
dern auch unterschiedliche Ergebnisse und
Konsequenzen, macht die Gegenüberstellung
der beiden Salden in Tabelle 3 deutlich.

Wie aus dem Gesamtsaldo ersichtlich, wird
der positive BGE-Saldo der Gruppe A durch
den Kapitalsaldo negativ. Noch größer ist der
Verlust bei der Gruppe B, in der sich die bei-
den negativen Einzelsalden addieren. Klare
Gewinner bleiben, trotz der deutlich negati-
ven BGE-Salden, die Haushalte in der Grup-
pe C, mit einem Plus von 66,2 Tsd. Euro. Das
heißt, die sozial positiven Wirkungen des
BGE werden durch die kapitalbedingten Ein-
kommensströme nicht nur relativiert, son-

Tabelle 2: Verteilung des Geld- und Sachkapitals auf die gesamten Haushalte
sowie die drei Teilgruppen, bezogen auf das Jahr 2007:

insgesamt: Gruppe A: Gruppe B: Gruppe C:

Haushalte in Mio: 38 19 15,2 3,8
prozentuale Verteilung: (100%) (50%) (40%) (10%)
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Gesamtkap. der Hh.: 11.600 Mrd 464 Mrd 4.176 Mrd 6.960 Mrd
prozentuale Anteile: (100%) (4%) (36%) (60%)

Kap. je Hh. i. M, in €: 305.263 24.421 274.737 1.831.579
Verzinsung / Zinssätze: 5,1% 2% 4% 6%
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
= Kap. Eink. je Hh. in €: 15.568 488 10.989 109.895
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Ausgaben je Hh. in €: 36.173 25.428 42.447 64.232

Saldierung der kapitalbedingten Lasten und Einkommen

Kap. Last (43% d.Ausg.): 15.568 10.934 18.252 27.620
Kapital-Einkommen: 15.568 488 10.989 109.895
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Differenz / Saldo: +/- 0 - 10.446 - 7.263 + 82.275
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Darstellung 2: Wie schon bei der Darstellung 1 stehen auch hier die weißen Säulen für die Einkommen und
die gestreiften für die Belastungen. Die schwarzen Säulen geben die sich daraus ergebenden Salden wieder.
Wie daraus ersichtlich, sind die Haushalte der Gruppe A - aufgrund der geringen Kapitaleinkommen - die
großen Verlierer, aber auch die Gruppe B zahlt bei der Umverteilung drauf. Gewinner ist alleine die Gruppe
C mit Netto-Kapitaleinkommen von über 82 Tsd. € je Haushalt.
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dern sogar aufgehoben bzw. ins Gegenteil
verkehrt. Dies verdeutlicht noch einmal die
Darstellung 3, aus der die fallenden Größen
der BGE-Salden und die gegenläufig stei-
genden der Kapitalsalden besonders deutlich
werden.

Diese Umverteilungen über die Kapital-
kosten- und -einkommensströme dominie-
ren so sehr, dass sie selbst bei einer Halbie-
rung der Zinsen noch wirksam wären und
die Vorteile der BGE-Umverteilung weiter-
hin überstiegen. Zwar würde bei einer Zins-
halbierung der positive Gesamtsaldo bei der
Gruppe C von rund 66,2 auf 25,2 Tsd. Euro
zusammenschmelzen und sich der Endsaldo
bei der Gruppe A von minus 4,3 Tsd. Euro
in einen positiven Saldo von rund eintausend
Euro verändern und bei der Gruppe B käme
es immerhin zu einer Reduzierung des ne-
gativen Endsaldos von 10,9 auf rund 7 Tsd.
Euro.

Resümee:
Die mit dem BGE verbundenen Engage-

ments sind in ihrem Ansatz zweifellos posi-
tiv. Die Zahlen und Vergleichsrechnungen
dürften jedoch deutlich machen, dass mit sol-
chen Maßnahmen die Situation zwischen den
Haushaltsgruppen zwar etwas entspannt, aber
an den grundlegenden Problemen unseres
derzeitigen vom Kapital beherrschten Wirt-
schaftssystems nichts verändert wird. Das be-
sonders vor dem Hintergrund, dass die zu er-
wartenden Folgen der heutigen Wirtschafts-
krise die Einkommen aus Arbeit wesentlich
mehr belasten dürften als die aus Geldver-
mögen. Denn während die Vermögensbe-
stände, zusammen mit den Banken, durch
staatliche Hilfsmaßnahmen weitgehend »ge-
rettet« werden, fließen aus diesen öffentli-

chen Mitteln nur schmale Rinnsale in die Ta-
schen der von Arbeit lebenden Menschen,
deren Arbeitsplätze auch noch zunehmend
verloren gehen! Außerdem muss diese »Ret-

tung« und deren Finanzierung über höhere
Staatsverschuldung und damit höhere Zins-
lasten von der Allgemeinheit bezahlt wer-
den, bis hin zu unseren Kindern und Kin-
deskindern!

Im Hinblick auf die Höhe des bedingungs-
losen Grundeinkommens gibt es außerdem
eine kritische Grenze, an der der unverzicht-

bare Anreiz zur Einbringung von Leistungen
so zurückgeht, dass die Versorgung der Ge-
samtgesellschaft nicht mehr gewährleistet
ist. Denn alle Werte, die man in einer Ge-
sellschaft verteilen kann, stammen immer
nur aus der Arbeit von Menschen, die jedoch
– bei den wuchernden Entwicklungen in der
Geld- und Finanzwirtschaft – immer mehr
den Kürzeren ziehen. Die daraus resultie-
renden exponentiell zunehmenden Problem-
entwicklungen, die zwangsläufig zu immer
größeren Krisen und Kollapsgefahren führen,
können nur durch eine Korrektur dieses letzt-
lich zerstörerischen Systemfehlers über-

wunden werden. Das wiederum ist nur mög-
lich, wenn die Überlegenheit des Geldes, das
auch auf gesättigten Märkten und bei Wachs-
tumsraten von Null einen Zins erpressen

kann, überwunden wird. �

Helmut Creutz, Jahrgang 1923, lebt in Aachen und
istWirtschaftsanalytiker und Autor mehrerer Bücher,
unter anderem des Standardwerks »Das Geld-Syn-
drom. Wege zu einer krisenfreien Marktwirtschaft«
(2001). Im Jahr 2004 sind »Die 29 Irrtümer rund
ums Geld« erschienen. Beide Bücher sind auch als
Hörbücher bei der INWO erhältlich.

Tabelle 3: Zusammenfassung der Salden aus den BGE- und kapitalbedingten
Umverteilungsrechnungen:

insgesamt: Gruppe A: Gruppe B: Gruppe C:

Haushalte in Mio: 38 19 15,2 3,8
in Prozentanteilen: 100% 50% 40% 10%
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Saldo BGE-Lasten u. Eink.: +/- 0 + 6.152 € - 3.591 € - 16.063 €
Saldo Kap.-Lasten u. Eink.: +/- 0 - 10.446 € - 7.263 € + 82.275 €
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Gesamtsaldo: +/- 0 - 4.294 € - 10.854 € + 66.212 €
===============================================================

Die sozial positiven Wirkungen des
bedingungslosen Grundein-
kommens werden durch die
kapitalbedingten Einkom-

mensströme aufgehoben und ins
Gegenteil verkehrt.

Die weißen Säulen geben in allen Haushaltsgruppen die jeweiligen BGE-Salden wieder, die karierten die ka-
pitalbedingten Salden, und die schwarzen Säulen zeigen die Ergebnisse dieser Zusammenfassung beider Sal-
den. Wie erkennbar, wird die kapitalbedingte krasse Umverteilung zugunsten der Gruppe C durch das BGE
in allen drei Fällen nur abgemildert. Selbst bei einer Halbierung der Zins- und Renditegrößen würden diese
Umverteilungseffekte lediglich halbiert, aber nicht aufgehoben!
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Rettungspakete: normal, erweitert und extra

Echte Rettungspakete
voller grundlegender
Informationen zu den Ursachen
der Finanzkrise – zum Lesen,
Hören und Anschauen.

• Standpunkt 2 »Fließendes Geld«
• DVD »Der Geist des Geldes«
• CD »Das Wunder von Wörgl«
• Broschüre »Perspektiven fließenden
Geldes« (normal & extra)
• Buch »Neues Geld – neue Welt«
(erweitert & extra)

• DVD »Der große Ausverkauf« (extra)
»normal« für 15 €, »erweitert« für 25 €,
»extra« für 40 €

Postkarte Rettungspaket
Mit ihren Rettungs- oder Konjunkturpaketen will

die Regierung der Rezession begegnen. »Konjunkturgerechte
Wachstumspolitik« nennt sie das. Auch in der Krise fällt den
Politikern nichts Besseres ein, als immer weiteres Wachstum
zu fordern und neue Schulden zu machen.
Die INWO setzt sich für ganz neue Spielregeln beim Geld

ein. Mit der Umverteilung von Arm nach Reich
und dem zerstörerischen Umgang mit der
Natur muss endlich Schluss sein! Wir fordern
ein Geld, das allen Menschen dient und ein
nachhaltiges, menschenwürdiges
Wirtschaften erlaubt.
Helfen Sie mit, unsere Ideen weiterzuver-
breiten. Fordern Sie unsere neuen
Postkarten an und verteilen Sie sie in
Ihrem Bekanntenkreis. Mit der Karte kann
unser alternatives Rettungspaket bestellt

werden, das Informationen über die FAIRCONOMY ent-
hält.

50 Stück für 2 € Versandkosten – für Mitglieder versand-
kostenfrei!

Der Schatz von Wörgl
Der Comic zur Finanzkrise des
Dresdner Zeichners Andreas Wehrheim
ist auf Initiative der INWO-
Regionalgruppe Dresden in den ver-
gangenen Jahren entstanden. Auf 28
farbigen Seiten wird die berühmte
Geschichte des »Geldwunders von
Wörgl« erzählt – in einem auch für
junge Leser sehr ansprechenden
und unterhaltsamen Stil.

Verlag Holzhof, 28 Seiten,
vierfarbig, 5 €

Klaus Popp:

Das Märchen vom guten Zins
Nie zuvor gab es so viel Wohlstand zu ver-
teilen. Dennoch verursachen
Wirtschaftskrisen zunehmend Angst,
Verunsicherung und Not. Die bekannten
Lösungsvorschläge sind voller
Widersprüche. Klaus Popp löst den
Knoten der Ratlosigkeit auf. Das Buch
basiert auf dem 1989 im Eigenverlag
veröffentlichten Titel »Zinswahnsinn«.
Es wurde komplett überarbeitet, erwei-
tert und durch neue Fakten und
Grafiken ergänzt.

Signum Verlag 2006, 180 Seiten,
11 Grafiken, 19.90 €

Andreas Eschbach:
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Schuhmachers italienischer Abstammung
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entfernter Vorfahr, ein florentinischer
Kaufmann, im 16. Jahrhundert hinterlas-
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wodurch ... Der Erbe dieses
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werde einst der Menschheit die verlo-
rene Zukunft wiedergeben. Nur wie?
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Hardcover 734 Seiten, 23 €
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